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Expedition dieſer Jeitung 
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in Grätz bei K. Streiſand, 


in Meſeritz bei ü. Matthias. 
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ſerate 29 Pf. dit Iten heile oder deren 

Er; — le punkte Bone N ad an bie 

Expedition zu ſenden und werden für 5 am fol⸗ 
* 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


—i— Replik zu der 
Geſetzentwurf über die! 
und Waiſen der unmittelbaren preußiſchen 
Staatsbeamten. 
III. 


Fire betreffend den 


Erheblich größer wird aber die Schwierigkeit, wenn der Fall 
eintritt, daß die Lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe auch unter Zuziehung des 
bisherigen Staatszuſchuſſes ihren Verpflichtungen nicht mehr 
nachkommen kann und deshalb die ihr aus der bisherigen Witt⸗ 
wenkaſſe übereigneten Fonds ganz oder zum Theil mit angrei⸗ 
fen muß. Daß aber ein Zurückgreifen auf dieſe Fonds er⸗ 
forderlich wird, iſt nur eine Frage der Zeit, denn jede Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalt gedeiht um ſo ſchwerer, je kleiner der Kreis 
der Verſicherten und je größer deren berufliche oder wirth⸗ 

ſchaftliche Homogenität iſt. 

Solch eintretender Inſuffizienz der Mittel gegenüber wird 
es dann — und wäre es nach Dezennien — nur zwei 
Mittel geben, nämlich entweder auch der ſeparaten Lehrer⸗ 
wittwenkaſſe dauernd erhöhte Zuſchüſſe zu gewähren oder 


nunmehr die Lehrer⸗Wittwenkaſſe mit der allgemei⸗ 


nen Wittwenkaſſe zu verſchmelzen. Vorausſichtlich wird dann 
aus finanziellen Gründen, nämlich zu Vermeidung do p⸗ 


pelter Zuſchüſſe, zu letzterer Alternative gegriffen werden 
müſſen. Die desfallſige Regulirung wird dann aber erheblich 
größere Schwierigkeiten bieten, als heute zu überwinden wären. 

Die derzeit etwa noch vorhandenen Reſtfonds, d. h. das 
verbleibende Stammvermögen zuzüglich der 
letzten Einſchüſſe würde dann nämlich nicht ohne wei⸗ 
teres zur neuen Wittwenkaſſe überführt werden dürfen, denn 
es würde, als dem Lehrerſtande übereignet, und von den 
übrigen Staatsbeamten derelinquirt, dem Lehrerſtande 
allein gehören, mithin alſo noch auch nicht zu Gunſten von 
Intereſſenten verwendet werden dürfen, welche zum Theil (man 
denke an die Wittwe 
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Pfennig beigetragen h 

feiner der alten Wittwenkaſſe geleiſteten Zuſchüſſe dann be⸗ 
rechtigt wäre, die Fonds für ſich einzuziehen, um ſie dann 
wiederum der neuen erweiterten Wittwenkaſſe zuzuwenden, würde 
rechtlich mindeſtens fraglich ſein, denn er hat die Zuſchüſſe nicht 
leihweiſe, ſondern definitiv, gewiſſermaßen als Aequivalent 
des Verſicherungszwanges der alien Wittwenkaſſe gegeben, er hat 
weiter aber auch durch die Zuſchüſſe die Fonds nicht ge- 
ſchaffen, ſondern nur erhöht, und die desfallſige Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen dem Staate und der alten Wittwenkaſſe 


beziehungsweiſe mit deren Intereſſenten würde eine um jo 


diffizilere fein, als ja die neue Kaſſe den Lehrern den Eintritt 
nicht in Anrechnung früherer Leiſtungen, ſondern nur 
gegen erneute fortlaufende Zahlung des Beitrages in minde⸗ 
ſtens früherer Höhe, alſo nur gegen formell vollſtändiges neues 
Aequivalent eröffnen würde. 

Der Lehrerſtand würde bei ſpäterer Einreihung um fo 
härter betroffen werden, als bis zu dieſem Zeitpunkte ihre 
Wittwen allein mit der geringeren Penſion ſich be⸗ 
gnügen, während boch ihre Kinder allein unverſorgt bleiben würden, 
deren Verſorger nahezu die gleichen Beiträge gezahlt hatten, wie 
alle übrigen Staatsbeamten. Ebenſo würde aber auch den an⸗ 
deren Staatsbeamten gegenüber die verſpätete Einreihung 
der Lehrer eine Unbilligkeit inſofern enthalten, als für die 
Zwiſchenzeit auch die Unverheiratheten unter ihnen ohne 
jedes perſönliches Aequivalent, beigeſteuert haben, während die 
unverheiratheten Lehrer von dieſen Beiträgen, zu Ungunſten 
ihrer Spezialkollegen und des Wittwenkaſſenfonds verſchont ge⸗ 
blieben ſind, obſchon dieſer doch wiederum allen Beamten⸗ 
Kategorieen gleiche Verſorgung auszuwerfen hat ohne auf 
die ungleich erfolgte Beitragslaſt rückſichtigen zu dürfen. All' 
dieſe Schwierigkeiten würden vermieden, wenn die alte Wittwen⸗ 
kaſſe in ihrem gejammten Beſtande ſofort auf den Aus⸗ 
ſterbe⸗Etat geſetzt oder vielleicht mit ihren Aktivis und 
Paſſivis auf den andern Wittwenkaſſen⸗Etat übernommen, alſo 
aufgelöſt würde. Dann würde Niemand ſich beklagen dürfen, 
denn das Wittwenkaſſenvermögen bleibt dann für alle bis 
herigen Intereſſenten, welche es unter gleichmäßiger Belaftung 


aufgebracht, auch in gleicher Weiſe disponibel, und der Preis 


für derartig einfach und allgemein zufrieden ſtellende Ausgleichung 
dürfte ſelbſt mit einem etwas höheren Staatszuſchuß kaum zu 
theuer erkauft ſein, zumal andernfalls die Löſung nicht als ge⸗ 
funden, ſendern nur als aufgeſchoben zu erachten iſt. 

b ev. inwieweit „Disziplinar“⸗ Bedenken dieſer Ausglei⸗ 
chung im Wege ſtehen, läßt ſich publiziſtiſch nicht beurtheilen, 
weil die Begründung derartiger Bedenken bisher nicht in die 
Oeffentlichkeit gelangt iſt, indeß werden auch dieſe Gründe vor⸗ 
ausſichtlich nicht derart unüberwindbare ſein, daß ſie nicht von 
den für ſofortige Einreihung des Lehrerſtandes ſprechenden 
gewichtigen Motiven ſchließlich überwogen werden ſollten, zumal 


ürſorge für Wittwen 


7 der Zukunft 
aben. Ob der Staat, auf Grund 


wenn anerkannt wird, daß durch die Ausſchließung lediglich ein 
Interimiſtikum geſchaffen würde. 

Das in den Motiven des Entwurfes für Ausſchließung des 
Lehrerſtandes geltend gemachte Moment — die Gleichſtellung der⸗ 
jenigen Lehrer, welche im unmittelbaren Staatsdienſte ſtehen, mit 
den in nur mittelbarem Staatsdienſte ſtehenden ſei zur Zeit 
zu ſchwierig — kann auch nur als finanzielles, nicht als 
disziplinares Motiv erachtet werden. Dieſe Schwierigkeit iſt übri⸗ 
gens dort ebenfalls nur als temporäre bezeichnet. 

Dem weiteren Wunſche, auch die Wittwe des vor vollen⸗ 
detem zehnten Dienſtjahre verſtorbenen Beamten nicht völlig hilf⸗ 
los zu laſſen, iſt ſchon früher Ausdruck gegeben worden, und es 
bleibt deshalb nur noch ein Punkt zu berühren, bezüglich deſſen 
eine Abänderung beziehungsweiſe Erweiterung des hier allerdings 
mit dem Reichsgeſetze kongruirenden Entwurfes dringend erſtre⸗ 
benswerth erſcheint. 

Inhaltlich des Entwurfes ſoll die Verſorgung der Kinder 
mit deren vollendetem 18. Lebensjahre erlöſchen. 

Nach heutigen Lebensverhältniſſen nun iſt eine Tochter nur 
höchſt ſelten, ein Sohn aber faſt niemals in dieſem 
Lebensalter in der Lage, ſich den Unterhalt ſelbſtändig erwerben 
zu können; die derzeit noch nicht vollendete Ausbildung zu einem 
Berufe wird, wenn nunmehr plötzlich der verwittweten Mutter 
die Mittel verſiegen, abgebrochen werden müſſen, und dieſer Ab⸗ 
bruch trifft dann gerade am ſchwerſten, weil das heiß erſehnte 
Ziel beendeter Ausbildung bereits ſo nahe winkte. 

Mit vollendetem 18. Jahre bietet ſich der Tochter entweder 
eine Heirath, und dann bedarf fie einer, wenn auch noch fo 
dürftigen Ausſtattung, oder es iſt für ſie derzeit das Lehrgeld 
für Ausbildung in irgend einem Berufe, ſei es in dem einer 
Erzieherin, ſei es in dem eines Gewerbes, einer Kunſt oder einer 
techniſchen Fertigkeit, zu entrichten. 

Niemals ſchroffer als in dieſem Lebensalter ihres Kindes 
zeigt ſich für die verwittwete Mutter die herbe Wahrheit des 
alten Sprüchwortss er 
ae a Fa See 
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Sind dann die Sorgen groß geworden für zu vollendende 
Erziehung der Töchter, ſo ſind ſie noch größer betreffs der Söhne, 
welche nunmehr erſt nach beendeter Schulzeit ihre berufs⸗ 
mäßige Bildung erhalten ſollen. 

Und mit all dieſen Sorgen wird die Wittwe völlig ver⸗ 
geblich gegen den unerbittlichen Strom des Lebens ankämpfen, 
wenn ihr gerade in der kritiſchſten Zeit der Fortbezug der Er⸗ 
ziehungsgelder verſchloſſen wird. 

Es werden dann gar viel talentvolle Kinder aus der Lebens⸗ 
ſphäre, für welche ſie nach Erziehung, Begabung und Fleiß 
voll geeignet waren, in eine niedere hinabgeſtoßen werden. Sehr 
erſtrebenswerth wäre es deshalb, wenn die Altersgrenze der Ver: 
ſorgung auf die erreichte Volljährigkeit (das 21. Jahr) oder 
mindeſtens auf das 20. Lebensjahr ausgedehnt würde, alſo auf 
ein Alter, in welchem die eigene Kraft ſchon genügend geſtärkt 
iſt, um die Mittel zu Beendung der dann ſchon erheblich weiter 
gediehenen Berufserziehung ſich ſchlimmſtenfalls ſelbſt erwerben 
zu können. Sollte das Inſtitut dieſe erhöhte Belaſtung mit 
ſeinen Fonds nicht zu tragen vermögen, nun dann ſollte man auch 
hier lieber denjenigen Beamten, welcher Kinder hat, obligatoriſch 
oder nur fakultativ d. h. mindeſtens dann, zu ent 
ſprechend höheren Beiträgen heranziehen, wenn er wünſcht, 
daß ſeinen hinterbliebenen Kindern die Verſorgung bis zum 20. 
oder 21. Lebensjahre geſichert, beziehungsweise, daß fie bis dahin 
ausgedehnt werde. 

Die ſeitens der desfallſig Betheiligten für hart befundene 
Maßnahme, daß auch Unverheirathete beizuſteuern haben, erſcheint 
bei den Leiſtungen, welchen ſich das neue Inſtitut unterzieht, 
abſolut unvermeidbar; im übrigen aber wird dies Inſtitut 
ſicherlich allſeitig mit vollſter Anerkennung begrüßt werden, 
da die hier getroffene Fürſorge eine weit durchgreifendere 
iſt als die bisherige, ohne daß die dafür zu bringenden Opfer 
den Beamten erheblich ſchwerer belaſteten. Erhält der Entwurf 
Geſetzeskraft, jo wird ſicherlich noch der in der Herrenhaus⸗ 
Kommiſſion geäußerte Wunſch nicht ungehört verhallen, man 
möge dabei derjenigen Wittwen und Kinder nicht vergeſſen, 
deren natürlicher Verſorger bereits vor Emanation des Geſetzes 
dahin geſchieden war. 
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Zur Verſtaatlichung der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn 
äußert ſich der vom Abgeordneten v. Quaſt verfaßte Kommiſſions⸗ 
bericht folgendermaßen: x 


Die ſeit dem 26. Juni 1870 in Betrieb befindliche Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn bildet die nächſte Verbindung zwiſchen Poſen und dem öftlich 
davon liegenden Hinterlande einerſeits, und dem mittleren Deutſchland 
andererſeits. Dieſe Verbindung wird vermittelt durch die Linie Poſen⸗ 
Frankfurt in der Richtung auf Berlin, und die ſich davon in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung abzweigende Linie Bentſchen⸗Guben, in der Richtung 
auf Halle und Leipzig. Bei Opalenica zweigt ſich eine 10,5 Km. lange, 
im Jahre 1880 erbaute Sekundärbahn nach Grätz ab. 
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durch den Staat auszuſprechen; einige Mitglieder ſind dabei von 


weil die 
iebung nicht 
ußerdem ges 


Kt erwarten ſei, und drittens 
rivatbahn in militärifcher 


in 
Staatsbetrieb vorausſichtlich keinen 3 
vielmehr noch Ueberſchüſſe abwerfen 
Was zunächſt die wünſchenswerthe Vervollſtändigung des Staats⸗ 
bahnnetzes anbetrifft, ſo zeigt ein Blick 2 bie Karte, daß die 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn das einzig fehlende ittelglied iſt, um die 
Verbindung zwiſchen den theils dem Staate gehörigen, theils in 
Staatsverwaltung befindlichen Bahnen herbeizuführen, welche von 
ſten und Weſten an dieſelbe anſchließen. Die Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn hat zwiſchen dieſen, welche die nördlich und füdlich davon 
belegenen Linien beherrſchen, nur noch eine beſchränkte Selbftftänbigteit 
Es liegt im öffentlichen Intereſſe, den unvermeidlichen, daraus er⸗ 
folgenden Konkurrenzkämpfen ein Ende zu machen. 
Hierdurch würde gleichzeitig eine beſſere Pfle 
herbeigeführt werden. Aufſchließung der ſüͤdlich und beſonders 
nördlich der Märkiſch⸗Poſener Bahn gelegenen Theile der Provinz 
Poſen durch den Bau von Sekundärbahnen mußte als ein dringendes 
und unabweisliches Bedürfniß bezeichnet werden. Es wurde im 
Speziellen von einzelnen Mitgliedern der Kommiſſion darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Kreiſe Birnbaum, Samter, Oſt⸗ und Weſt⸗Stern⸗ 
berg W eine nur ungenügende oder gar keine Eiſenbahnverbin⸗ 
ung haben. 
Der jetzigen Eiſenbahngeſellſchaft könne nicht zugemuthet werd 
den Bau von Sekundärbahnen . de weil de Hentabilität 


e des Lokalverkehrs 


derſelben beſonders für die erſte Zeit jehr zweifelhaft fi. Da nun 
die Stammaktien bisher noch keine Zinſen getragen haben, ſo könne 
man es der Geſellſchaft nicht verdenken, wenn ſie die Uebernahme eines 
weiteren Riſiko ablehne. 


Beziehung beruht auf dem Umſtande, daß ſie die n Ver⸗ 
Bindungen zwiſchen Mitteldeutſchland und del beutichen U 
In dieſer Richtung, ſpeziell nach dem Nordoften Deutſch 
t zur Zeit ö. ich von Berlin 1179 eine meigeleiflge Ei 
nigliche Oſtbahn. Bei ſchleunigen Truppenverſchie 
nach Often würden daher die Züge, welche auf den 
geleifigen Bahnen bis Halle und Berlin befördert werden, nicht ohne 
erhebliche Stockungen zum Aufmarſch an der Oſtgrenze weiter infirabist 
En können. ch die Märtiſc⸗ Pos Ellen 
senn nun auch die Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahngeſell ihre 
Verpflichtungen gegenüber der Militärverwaltung biaber Leit In ene 
Weiſe nachgekommen ift, jo muß doch anerkann werden, daß umfaßen de 
bauliche Ergänzungeanlagen in militäriſchem Intereſſe ihr nicht hne 
Weiterungen zugemuthet werden können, und daß auch nur die = taats⸗ 
bahnverwaltung in der Lage ift, derartige Bauten mit der erforderlichen 
Schnelligkeit herzustellen. 

. Abgeſehen von dieſen den Ankauf der Bahn rechtfertigenden Um⸗ 
fänden iſt die Mehrheit der Kon miſſion auch der Anfich, daß dem 
Staate durch dieſes Geſchäft auf die Dauer keine Opfer auferlegt 
werden; vielmehr ſei anzunehmen, daß, wenn auch die Aktionäre ber 
Bahn einen Kaufpreis erhalten, welcher den bisherigen Kurswerth der 
Aktien überfteige, der Staat doch im Stande ſei, oder wenigſtens ein 
werde, die von ihm zu gewährende Rente aus den Betriebsüber echt en 
u decken und für die Zukunft ſogar noch einen Gewinn bar 
maus zu erzielen. Zur Beurtheilung dieſer Frage bedarf s eines 
. Eingebens auf den Werth des Kaufobſektes und den gebotenen 

reis. 8 

Die Märkiſch⸗Poſener Eiſenzahn, deren Hauptlinie Ende 1880 ei 

Länge von 272,03 Km. hatte, „it durchweg eingeleiſig, doch iſt daß 

errain für das zweite Geleiſe überall angekauft, auch in Länge von 
68,61 Km. die Dammſchüttung dafür ausgeführt. Die Lä ge der 
Nebengeleiſe betrug 7270 gleichen Zeit 68,55 Rın.; 83,6 Prozent der 
Schienen waren von Eiſen. 11,4 Prozent von Stab. An Schwellen 
waren im Ganzen 362,377 Stück vorhanden und war 23,1 Prozent 
nicht imprägnirte eichene und 76,9 nicht imprägnirte Fieferne. An Bea 
triebsmitteln waren zu gleicher Zeit nachgewieſen: 5 
okomotiven, 

rſonenwagen, 

Somohl der Babnkötper wo dug das 2 nden 
Sowo ahnkörper, wie auch das Betriebsmaterial 

ſich in einem guten betriebsfähigen Zuſtande. 85 

Die Belaſtung des Unternehmens ftellt ſich zur Zeit folgender⸗ 


2 ſind ausgegebe den 
nd ausgegeben wor 8 
a) 72,508 


ee a Mat 
= 21,750,000 3 
b) 36,250 Stammprioritätsakti N 
& 600 Mark = 21,750,000 Mark; 
zuſammen 108.750 Stück = 43,500,000 Mark. 
„An den Neinerträgen partizipiren zunächſt die Stammprioritätg- 
aktien mit 5 Prozent des Nominalbetrages, demnächſt erhalten die 
Stammaktien je 6k Prozent. Für die Ausfälle, welche die Stamm⸗ 
prioritätsaktien an ihrer 5prozentigen Dividende erleiden, ſind die⸗ 
ſelben in ſpäteren Jahren zu entſchädigen, ſoweit ſich Ueberſchüſſe über 
die laufende Jahresdividende von 5 Prozent für die Stammprioritäten 
ergeben. Zur Zeit find 141 Prozent Dividendenſcheine in Geſammt⸗ 
855 von 3,190,000 Mark rückſtändig, welche einen Vorzug vor den 
iwidenden der Stammaktien genießen. An Prioritätso ligationen 
find in Umlauf 1. Emiſſion zu 41 Prozent 2,881, 100 Mark; ferner 
nd vorhanden 500,000 Mark 4prozentige Obligationen, welche zum 
au der Bahn Opalenica⸗Grätz aufgenommen aber noch nicht begeben 
16.301.100 Met, ved Kilometer Mon Mat. Ene Si —. 
361, ö ilometer 170, ark. Ei taats i 
gene . Br de Bah N 
ie geſammten Baukoſten „Bahn haben bis Ende 1880 
40.428.009 Mark betragen, ſo daß im Bau ein 
72.000 Mark vorhanden war. 279 nn 
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Direkten und dem Tranſitverkehr zuſammen, wä 


Nach dem mit der Bahngeſellſchaft abgeſchloſſenen Vertrage ſollen 
die vorhandenen Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds auf den Staat über⸗ 
gehen, der Reſervefonds hatte ultimo 1880 einen Kurswerth von 

24,436 Mark, der Erneuerungsfonds einen ſolchen von 1.098.336 M. 
Außerdem iſt noch eine Beamtenpenfions- und Unterſtützungskaſſe in 
öhe von 371,352 M. 23 Pf. vorhanden, welche ihrer regelmäßigen 
eſtimmung erhalten bleiben muß und daher bei der Berechnung des 
Wertbes des Kaufobjektes nicht mit in Anſatz gebracht werden darf. 
n Anrechnung auf den Kaufpreis Übernimmt der Staat ſämmt⸗ 
liche Prioritätsanleihen als Selöſtſchuldner, ebenſo alle übrigen Ver⸗ 
ichtungen der Geſellſchaft aus Vertragsperhältniſſen, doch iſt von 
olchen, außer den aus der Betriebsverwaltung reſultirenden nichts 
kannt geworden. Als baarer Kaufpreis wird den Liquidatoren die 
Summe von 15 Millionen Mark angeboten, welcher jedoch voraus⸗ 
ſichtlich nur in geringem Maße zur Zahlung an dritte Aktionäre ge⸗ 
langen wird. Nach 8 6 des Vertrages ſollen den Aktionären nämlich 
gewährt werden: 5 s 
a. für je 5 Stammaktien & 300 Mark, alſo zum Geſammtwerthe 
von 1500 Mark, Staatsſchuldverſchreibungen in Höhe von 600 
Mark, das entſpricht auf jede Stammaktie einem Kapitalwerthe 
von 40 Prozent reſp. einer Rente von 1F Prozent. Für die ge⸗ 
ſam enten Stammaktien in Höhe von 21,750,000 Mark würden 
danach 8,700,000 Mark in Staatsſchuldverſchreibungen auszu⸗ 
geben ſein, deren A e jedoch erſt mit dem 1. Januar 
1883 beginnen ſoll. Die Zinſen würden hierfür betragen 
348,000 Mark. . . g b 
„Für je 8 Stammprioritätsaktien & 600 Mark, alſo zum Ge⸗ 
ſammtwerthe von 4800 Mark, Staatsſchuldverſchreibungen in 
Höhe von 5700 Mark. dies entſpricht einer Kapitalzahlung von 
1081 Prozent oder einer Rente von 4} Prozent. Für den No⸗ 
minalbetrag von 21,750,000 Mark Stammprioritäten werden 
25.828,125 Mark Staat ſchuldverſchreibungen gezahlt. An 
Zinſen find hierfür 1,033,125 Mark aufzuwenden. l 

Dem tritt hinzu eine Baarzahlung von 6 Mark pro Aktie = 
Prozent an Kaoital für diejenigen Stammprioritätsaktionäre, welche 
den Umtauſch ibrer Aktien 6 Menate nach Uebernahme der Staats⸗ 
verwaltung beantragen. Hiernach erhalten die Stammprioritätsaktionäre 
insgeſammt 1194 Prozent. As N 9 

Den Inbabern rückſtändiger Dividendenſcheine der Stammpriori⸗ 
täten ſoll eine Entſchädigung richt gezahlt werden. ; 

Der Staat zahlt demnach für die Stammaftien an Kapital 
8,700,000 Mark, an Rente vom Jahre 1883 ab 348,600 Mark; für die 
Stammprioritätsaktien 25,828,125 Mark Kapital, das "find 1,633,125 
Mark Rente und 217,500 Mark Baarzahlung = 8700 Mark Rente, 
in Summe für ein Aktienkapital von 43,500,000 Mark ein Kapital von 
34,745,625 Mark = einer Rente von 1,389,825 Mark. . 

Dieſer Kaufpreis muß nach Anficht der Mehrheit der Kommiſſion 
als ein günſtiger angeſehen werden. N 

Die Einnahmen der Eiſenbahn ſind vom erſten Betriebsjahr ab 
bis in die neueſte Zeit ſtets ſteigende geweſen; ſie haben aus dem 
Perſonen⸗ und Güterverkehr betragen 

im Jahre 1871 .. 1,258,281 Mark 
1874 9 2,408,289 „ 


* 


e e 
Die fteigende Tendenz tritt am ftärffien bei dem Güierverkehr hervor, 
welcher 
h i te 1871 . . 828.413 Mark 
RT 5 18714 1.44826 „ 
1880 1,883,188 


an Geſammteinnahme abgeworfen hat. Die Einnahmen aus dem 
Güterverkehr verhalten ſich zu denen aus dem Perſonenverkehr wie 2 
zu 1; fie find hauptſächlich geeignet, die Nettoüberſchüſſe einer Bahn 


zu fteigern, weil dieſelben de verhältnißmäßig geringſten Unkoſten ver⸗ 
rſachen. g 8 Guterverkehrs ſetzt ſich aus dem 
lese 5 Ku Ir eringeren 


Pr ſachen. Der größte Theil 


Summen auf den Lokalverkehr fallen. Außerdem find die Einnahmen 
90 8 n vom Jahre 18751800 von 158,530 Mark auf 
243,495. Mark geſtiegen. 5 ) 

Bei dem bedeutenden, öſtlich von Poſen gelegenen, noch nicht auf⸗ 
eſchloſſenen Hinterlande muß mit Sicherheit erwartet werden, daß 
ieſe kürzeſte Verbindungslinie zwiſchen Warſchau und Berlin noch 

eine erhebliche Zukunft in Bezug auf den durchgehenden Verkehr haben 
werde. (Schluß folgt.) 


Die Verhandlungen des Volkswirth⸗ 
ſch Apr aths] fangen an, ſelbſt in denjenigen Kreiſen, 
welche im Großen und Ganzen Anhänger der Wirthſchaftspolitik 
des Reichskanzlers ſind, kritiſche Bemerkungen hervorzurufen. Es 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
Nachdruck verboten.) 
(41. Fortſetzung.) 


„Ich habe keine Entſchuldigung dafür, ich weiß das ja heute 
eben ſo gut, wie ich es in dem Augenblick wußte, als er ſtarb,“ 
winſelte ſie; „aber es war weniger Haß gegen ihn, als Liebe zu 
Ihnen und Helene, was mich zu dem Morde trieb. Ich miß⸗ 
gönnte ihm ſein Leben nicht, ich war dazu zu lange ſeine Sklavin 

geweſen, aber ich dachte an Sie Beide und wie glücklich Sie 
ohne ihn ſein würden. Begreifen Sie es denn nicht — begrei⸗ 
fen Sie denn nicht, warum ich ihn tödtete?“ 

„Fahren Sie fort, ich fange an, Alles zu errathen, fahren 
Sie fort.“ 

„Er war nicht werth, daß er lebte!“ rief fie in wilder 
Verzweiflung. „Kein grauſamerer Wütherich hätte je geboren 
werden können, um Anderen das Leben zur Qual zu machen. Er 

war gemein, ungerecht und rachſüchtig. Sein Haß, ſeine Vernach⸗ 

läſſigung brachten Sie dahin, ihn zu meiden, trieben Sie auf 


Abwege und in Ihr Verderben. 


„Ja, ich verdarb an Leib und Seele,“ ſagte Arthur, ſchwer⸗ 


müthig den Kopf ſchüttelnd, „aber ich verlangte nicht von Ihnen, 


mich zu rächen.“ 

„Sie waren ſeines Bruders Kind und ich war Ihre Pflege: 
mutter; 3 te Vergehen waren die meinigen, jeder Schritt, den 
Sie abwärts thaten, war ein Dolchſtoß für mich, während er 
darüber frohlockte. Er war —“ 

„er iſt todt. Um der Barmherzigkeit willen laſſen Sie 
ihn ruhen!“ rief Arthur Barklay. „Stehen Sie auf — faſſen 
Sie ſich — und erzählen Sie mir nichts mehr.“ 

„Laſſen Sie mich Ihnen nur noch ſagen, daß als e 
ſeine Gattin wurde, überredet von ihrem thörichten Vater, der 
wenige Monate nach ihrer Heirath ſtarb, und ſie, die aus der 
Penſtonsanſtalt geriſſen, in feine: Arme geliefert worden, da ges 
wann ich fie lieb, der Sanftmuth und Geduld wegen, mit der 
‚fie ſeine Härte ertrug. In ihrer Hülfloſigkrit klammerte fie fi 
an mich an, ſie hatte ja Niemand auf der Welt, der ſich um ſie 


! Die ab eich wuhrhlider anianh Aa! 
tonopolunterhaltung 


ſfſachverſtändig erweiſt. Im Reichstage z. 


gewinnt nachgerade den Anſchein, als ob die Mitglieder dieſer 
begutachtenden Verſammlung, an der nichts parlamentariſch iſt 
als die Rednerliſte, nur deshalb berufen würden, um Seitens 
der Regierungskommiſſare Belehrungen über die gerade ſchweben⸗ 
den wirthſchaftlichen Fragen entgegenzunehmen. Bei dem erſten 
Zuſammentritt des Volkswirthſchaftsraths hat der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck in ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher Handels⸗ 
miniſter die Berathungen mit einer Anſprache eröffnet, die auch 
heute noch von Intereſſe iſt. Fürſt Bismarck bezeichnete am 
27. Januar 1881 den Volkswirthſchaftsrath als 

„eine Einrichtung, welche die Garantie dafür bietet, daß diejenigen 
unſerer Mitbürger, auf welche die wirthſchaftliche Geſetzgebung in erſter 
Linie zu wirken beſtimmt iſt, über die Nothwendigkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit der neu zu erlaſſenden Geſetze gehört werden. Es fehlte bieher, 
ſetzte der Handelsminiſter hinzu, an einer Stelle, wo die einſchlagenden 
Geſetzesvorlagen einer Kritik durch Sachverſtändige aus den zunächſt 
betheiligten Kreiſen unterzogen werden konnten, für ihre Ueberzeugung 
von der Angemeſſenheit der Vorlage das Maß von Sicherheit zu ge⸗ 
winnen, welches nöthig iſt, um der von ihr zu übernehmenden Ver⸗ 
antwortlichkeit als Grundlage zu dienen. Sie, meine Herren, werden 
uns die Sachkunde aus dem praktiſchen Leben entgegenbringen.“ 

Dieſe Erwartung ſcheint völlig getäuſcht zu werden. Am 
Schluſſe der Sonnabendſitzung, in welcher der Volkswirthſchafts⸗ 
rath die zweitägige Generaldiskuſſion über die Monopolvorlage 
beendigte, Rattete die Verſammlung auf Aufforderung des Kom⸗ 
merzienraths Baare dem Kommiſſar der Regierung, Unterſtaats⸗ 
ſekretär v. Mayr, ihren Dank für die Vertheidigung der Vorlage 
durch Erheben von den Sitzen ab. Nach der Auffaſſung des 
Reichskanzlers von der Stellung des Volkswirthſchaftsraths wäre 
es offenbar die Sache des Vorſitzenden, Staatsminiſter v. Bötticher, 
geweſen, den Mitgliedern, welche der Regierung „die Sachkunde 
aus dem praktiſchen Leben“ entgegengebracht, den Dank der Re⸗ 
gierung abzuſtatten. Da die Rollen verwechſelt wurden, ſo liegt 
es auf der Hand, daß in dieſem Falle wenigſtens die Belehrung 
auf Seiten des Volkswirthſchaftsraths geweſen iſt. „Es liegt uns 
fern“, ſo äußert ſich hierzu die „Lib. Korreſp.“, „den Mit⸗ 
gliedern des Volkswirthſchaftsraths die Erweiterung ihrer Kennt⸗ 
niſſe durch die Vorträge des elſaß⸗lothringiſchen Unterſtaats⸗ 
ſekretärs zu mißgönnen; aber wir können nicht umhin, uns im 
Voraus gegen die Schlußfolgerungen zu verwahren, welche aus 
einem Votum des Volkswirthſchaftsraths gezogen werden könnten, 
dem wir keine andere Bedeutung als diejenige eines wohlbeſtan⸗ 
denen Examens über die Lehre vom Tabaksmonopol beilegen 
können.“ — Die „N. L. C.“ äußert ſich ganz ebenſo abfällig: 

„Der Geſammteindruck der Monopoldebatte des Volks⸗ 
wirthſchaftsrathes iſt ſchwerlich geeignet, die öffentliche 
Meinung von der derte re dieſer Einrichtung zu überzeu en. 
Die Regierung erwartet „Belehrung“ vom Volkswirthſchaftsrath. 
Statt deſſen enthalten die Berichte über dieſe Debatte — und ſie 
werden, ſo dürftig ſie auch ſind, doch nicht gerade das Wichtigſte ver⸗ 
ſchwiegen haben — abgeſehen von einigen wenigen Einzelheiten, nichts 
als allgemeine Betrachtungen, wie fie ſeit Jahren Gemeingut der 
öffentlichen Diskuſſton find. Der Volkswirtbſchaftsrath ſoll für die 
Regierung lediglich „einen techniſchen Beirath in wirthſchaftlichen 
Fragen“ bilden, wie in der e eines Volkswirthſchaftsraths 
1 iſt. Was bat nun dieſe zweitägige 

Aux } an „techniſchem Beirath“ zu Tage gefürdert ? 
Einen einzigen wirklichen Sachverſtändigen entdecken wir unter den 
Rednern. den Tabaksfabrikanten Schöpplenberg, der natürlich ſofort 
mit „unfruchtbarer Negation“ ſtigmatiſirt wird. Alle anderen ver⸗ 
ſtehen von den ausſchlaggebenden Fragen nicht mehr, als jeder beliebige 
Reichs bürger, welcher denſelben einige Aufmerkſamkeit gewidmet hat. 
Hier haben wir einmal einen Beweis, wie leicht es vorkommen kann, 
daß eine ſtändige Sachverſtändigen⸗ ce für ſpezielle Fragen, 
und darunter Fragen von der größten Tragweite, ſich gar nicht als 
3. B. hätte ſich die Regierung 
zwanzigmal mehr techniſche Informationen über den vorliegenden 
Gegenſtand holen können. Im Volkswirthſchaftsrath ſelbſt hat auch 
einer der Redner die Unzulänglichkeit der Sachkunde dieſer Körperſchaft 
offen anerkannt, und ſchließlich hat die gan ſe Verſammlung dem 
Unterſtaatsſekretüär von Mayr ihren reſpektvollen Dank votirt, 


kümmerte. Da,“ und ihre Stimme ſank zum Flüſterton herab, 
„als er gegen Helene derſelbe Tyrann wurde, der er gegen Sie 
geweſen, als ich ſah, daß mit den vorrückenden Jahren ſeine Bos⸗ 
heit zunahm, führte ich den Schlag, um ſie zu retten.“ 

„Nichts weiter!“ murmelte Arthur abwehrend und vergeb⸗ 
lich verſuchend, fie aus ihrer kauernden Stellung zu ſeinen Füßen 
aufzuheben. Aber das Weib wollte ſich nicht eher erheben, als 
bis ſie mit ihrem Bekenntniſſe zu Ende war. 

„Das Einzige, was mir vor Augen ſtand, war Freiheit für 
Euch Beide und endliches Glück,“ rief ſie. „Wäret Ihr glück⸗ 
lich geworden, würde ich die That nie bereuen.“ 

„Gräßlich!“ murmelte Arthur Barklay. 

„Wenn ich nur einen von Ihnen hätte retten können, Ar⸗ 
thur,“ fuhr ſie fort; „aber Sie waren halsſtarrig, und ſie wurde 
des Verbrechens angeklagt. Hätte man fie in York verurtheilt, 
ſo würde ich geſtanden haben. Sie entging dem Schrecklichſten 
durch ein Wunder, und ich hoffte, ja ich verſuchte zu glauben, 
daß die Zeit mildernd auf ſie einwirken werde und ſie im Bewußt 
ſein ihrer Unſchuld, wieder ſo glücklich werden würde, wie ſie es 
verdient. Aber die üble Nachrede verfolgte ſie, ſie konnte ihr 
nicht entrinnen, und langſam, langſam welkt ſie dahin. Wie 
ein Luchs habe ich auf der Lauer gelegen, aber jetzt, wo ich ſehe, 
daß nur mein Geſtändniß ſie von dem Verdachte reinigen, ihr 
neue Freunde zuführen und ihr wieder jenes Leben eröffnen 
kann, welches ich in meiner Eitelkeit hoffte, ihr ſchaffen zu können, 
lege ich daſſelbe willig ab.“ 

„Ich will kein Wort wehr hören! Ich will —“ 

„Ich habe mein Bekenntniß dem einzigen Manne abgelegt, 
der an ihre Unſchuld glaubte. Ich ſagte ihm Alles heute Abend. 
Sie trieb mich dazu, denn ihre Kraft war zu Ende, und ſelbſt 
von mir wandte ſie ſich ab. Was blieb mir noch übrig? Mor⸗ 
gen in Pork werde ich mich den Gerichten ſtellen und mich ſelbſt 
des Mordes von Michael Barklay anklagen.“ 

„Ich werde Sie nicht dorthin begleiten.“ 

„Sie haben es mir geſchworen, ich muß einen Freund, ein 
bekanntes Geſicht um mich haben. Brechen Sie Ihren Schwur 
nicht einer Frau, die ſo verlaſſen iſt wie ich! Und, o Arthur, 
verzeihen Sie mir!“ 

„Für das Böſe, was Sie mir zugefügt haben, wenn Sie 


würden au 


offenbar doch für die freundliche Belehrung, welche derſelbe 
einerſeits dem Volkswirthſchaftsrathe über das Monopol ertheilt hat. 

orin aber beſteht dieſe Belehrung? Herr v. Mayr hat an die Ver⸗ 
ſammlung einige Anſprachen gehalten, deren Inhalt ungefähr darauf 
hinausläuft, daß die privatwir. hſchaftlich verderbliche Wirkung der 
Einführung des Monopols nur eine Erfindung einer böswilligen Oppo⸗ 
ſition ſei. Nach ſeiner Darſtellung werden alle Wunden, die der Ver⸗ 
wandlungs⸗Prozeß ſchlägt, liebevoll geheilt, und am Schluſſe iſt eitel 
Freude und Glückſeligkeit. Herr v. Mayr verſpricht, die Arbeiter bis 
auf einen verſchwindenden Bruchtheil in die Monopolfabriken herüber⸗ 
zunehmen, die Hausinduſtrie zu erhalten, die Tal aksfabrikation an 
ihren heutigen vielverzweigten Sitzen zu belaſſen, den Tabaksbau zu 
beben u. ſ. w. — kur, die ſchlimmſten Befürchtungen, welche alle 
Sachkundigen, bisher an die Einſtihrung des Monopols geknüpft haben, 
verwandeln ſich in ihr Gegentheil. Den Beweis für die Erfüllbarkeit 
dieſer Verſpꝛechungen iſt Herr p. Mayr aber ſchuldig geblieben. Und 
wenn er mit ſeiner lebhaften Beredtiamfeit im Volkswirihſchaftsrathe 
vielleicht einen gewiſſen Erfolg errungen hat, ſo wird er anderwärts 
weniger leichtes Spiel haben. Herr v. Mayr kämpft pro aris et focis. 
Sein Schützling, die Straßburger Tabaksmanufaktur, iſt ohne die Ein⸗ 
führung des Reichsmonopols gegenüber der Konkurrenz der Privat⸗ 
induſtrie unrettbar verloren. Da iſt es begreiflich, daß ihm die Ein⸗ 
(führung des Monopols im denkbar günſtigſten Lichte erſcheint, daß er 
ſich den Umwandlungs⸗Prozeß wirklich jo leicht und ungefährlich vor⸗ 
ſtellt, wie er ihn wünſcht. Ebenſo begreiflich aber iſt, daß der obſektive 
Beurtheiler ſeinen Behauptungen nichts weniger als ein unbedingtes 
Vertrauen entgegenbringt. 5 2 v. Mayr iſt in der Sache Partei wie 
nur einer. Dazu kommt, daß er zwar die betreffenden unter dem fran⸗ 
zöſiſchen Monopol erwachſenen Verhältniſſe des Elſaſſes gründlich 
lennen mag, nicht aber die des freien Tabaksgewerbes in Altdeutſchland. 
Unter dieſen Umſtänden wird man zunächſt von ihm eine eigentliche 
Beweisführung abzuwarten haben.“ 


Doretſchlaud. 

+ Berlin, 6. März. 
freuliche Mittheilung, daß man im ruſſiſchen Zollde⸗ 
partement abermals damit umgeht, die Zölle auf eine 
Reihe wichtiger Artikel bedeutend zu erhöhen und alle bisher 


Die „N. A. Ztg.“ macht die uner⸗ 


N 


zollfreien Waaren mit einem Zoll zu belegen. Es tritt abermals 


das Gegentheil von dem ein, was von den Urhebern des Zoll⸗ 
tarifs von 1879 als Folge desſelben prophezeit wurde. Die 
„N. A. Ztg.“ will nun endlich einmal die Frage der Repreſſalien 
ernſtlich ins Auge faſſen. Wenn es ſolche wirthſchaftliche Maß⸗ 
regeln gäbe, welche ausſchließlich Rußland einen Schaden zufüg⸗ 
ten und nicht zugleich uns eben ſo hart, vielleicht noch härter 
träfen, ſo hätte unſere Regierung ſchon lange ſolche Maßregel⸗ 
treffen müſſen. Die „wirthſchaftlichen Rückſichten den politiſchen 
unterzuordnen“, würden wir für ganz unverzeihlich halten. Lein 
der ſind ſolche Maßregeln bisher noch nicht gefunden worden. 
Die „N. A. Z.“ will für die Zollerhöhung an der ruſſiſchen 
Ausfuhr Vergeltung üben; wahrſcheinlich iſt dabei wieder an die 
Ausfuhr von Getreide und Holz gedacht. Maßregeln gegen die 
Ausfuhr dieſer Produkte würden aber ſchwerer als Rußland un⸗ 
ſere preußiſchen Häfen treffen. Wenn Königsberg und Danzig 
die ruſſiſchen Getreidezufuhren fehlen, jo find. fie auch nicht mehr 
Märkte für deutſches Getreide, wie überhaupt nicht mehr Märkte 
von größerer Bedeutung. Unſere Nordoſtprovinzen 
das Schwerſte geſchädi en 

in Deutſchland einen Nutzen hätte; denn dem Getreide aus Pom⸗ 
mern und der Mark würde das ruſſiſche Getreide auf dem Lon⸗ 
doner Weltmarkt ebenſo Konkurrenz machen, wenn es noch mehr 
als bisher über Libau, Riga und Odeſſa, als wenn es 
in größerem Maße über Danzig und Königsberg geht. 
— Wie man der „N.⸗Z.“ ſchreibt, beſteht jetzt die Abſicht, 

den Reichstag zum 17. April einzuberufen, während der 
Landtag auf ſo lange nach Oſtern vertagt würde, bis der 
Reichstag die erſten Leſungen des Tabaksmonopols und des Un⸗ 
fallverſicherungsgeſetzes, welche Entwürfe ihm vorgelegt werden 
ſollen, beendet haben wird. Zweifellos würden dieſe Entwürfe 


mir wirklich Böſes zugefügt, haben Sie meine volle Vergebung,“ 
ſagte er, „aber es ſteht nicht in meiner Macht, Ihnen irgend 
etwas Anderes zu vergeben.“ 
„Ich weiß das,“ ſagte fie auſſtehend und das graue Haar 
unter den Hut, ben fie noch immer auf hatte, zurückſchiebend. 
Als er in ihr ſtark markirtes, entſchloſſenes Geſicht blickte, 


mußte Arthur ſich unwillkürlich fragen, weshalb er niemals 


daran gedacht habe, daß ſie fähig geweſen ſein könne, den Mord 
an ſeinem Onkel zu begehen, und warum ihre jahrelangen treuen 
Dienſte in der Waagſchale der Gerechtigkeit ſchwerer gewogen, 
wie die Jugend und Sanftmuth der Gattin, in welche Niemand 
Mißtrauen geſetzt hatte, bis fie die Wittwe Michael Barklay's 


geworden. 


„Und ſie weiß darum?“ fragte er forſchend, „und 
dennoch —“ 

„Sie weiß Nichts — ich wage nicht, es ihr zu ſagen,“ rief 
Mrs. Graves ſchnell. „Ich wollte lieber ſterben, als den Aus⸗ 
druck des Entſetzens in ihren Zügen ſehen, wie ich ihn heute 
auf ihrem Geſichte wahrgenommen. Sie wird mich verabſcheuen, 
wenn ich fort bin, aber nicht eher. Sie wird ſich dieſe Nacht 
noch mit dem alten Blick und mit den alten Worten des Ver⸗ 
trauens von mir trennen, und erſt ſpäter vor mir ſchaudern. 
Und mein letzter Gedanke wird ihr gelten, dem guten, schönen 
Geſchöpfe, das ich ſo ſehr geliebt und für das ich ſo ſchwer ge⸗ 
ſündigt habe. Die Erſte, die jemals freundlich gegen mich ge⸗ 
weſen, Arthur, und auch die Legzte.“ DAR 

„Wohin gehen Sie?“ 

„Nach ihrem Zimmer. Sie werden doch auf mich warten?“ 

„Ja,“ erwiderte Arthur Barklay. Ä 

Sie verließ das Zimmer und. flieg langſam und e die 
Treppe hinauf; fie hatte beſchloſſen und gehandelt, fie dachte 
nicht daran, ihrem Schickſale zu entfliehen. Sie hatte danach ge⸗ 
rungen, Helene Barklay glücklich zu machen; es war ihr nicht 
gelungen. So wollte ſie denn ihre Schuld bekennen und den ge⸗ 
heimnißvolle Schleier zerreißen, der ein junges Leben umgab 
und ihm dae Licht entzog. Sie nahm ihren Hut ab, ließ ihn zu 


Boden fallen und frich ſich das graue Haar glatt, ehe fie bei 


Helene eintrat. Die Lampe brannte büfter an 


| rem. gewöhnlichen 
Platze und Helene lag im Bette rem gewohnlich 


ädigt, ohne daß irgend Jemand 


wachend. Cortſetzung folgt) 


an Kommiſſionen verwieſen, während dieſe berathen, ſollen dann 

die im Landtage noch übrigen zweiten und dritten Leſungen ab⸗ 
n gewickelt werden. Die Schwierigkeiten einer Frühjahrsſeſſion 

des Neichstages würden dadurch indeß durchaus nicht gemildert. 
1 9 

15 — Der Volkswirthſchaftsrath diskutirte heute 

uber die Grundzüge für die Krankenverficherung; die Vorlage 

wurde dem Ausſchuß überwieſen und zu Referenten beſtellt 

5 Kommerzienrath Baare und Geh. Kommerzienrath Herz. Mor⸗ 
gen findet die Generaldebatte über die Grundzüge zur Unfallver⸗ 

U ſicherung ſtatt. i Be 

N — Das Staatsminiſterium hat beſchloſſen, den Mitgliedern 
des Volkswirthſchaftsraths freie Hin⸗ und Rückfahrt 
auf den Eiſenbahnen zu gewähren. . . 

’ — Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſucht jetzt unter den Tabaks⸗Intereſſenten durch 
Drohungen Propaganda für das Monopol zu machen, 
indem ſie ihnen in Ausſicht ſtellt, daß die Tabaksinduſtrie, auch 
wenn das Monopol zu Fall komme, doch keine Ruhe genießen 
werde. Sie führt dies folgendermaßen aus: 

„Das Monopol zu Falle zu bringen, 
tiſche Partei Sieg bedeuten: für jene Exiſtenzen — wir denken 
vor Allem an die kleinen Fabrikanten, Arbeiter und Händler — 
aber wäre es wohl ein Pyrrhusſieg. Nachdem einmal feſtſteht, 
daß das Intereſſe der deutſchen Steuerzahler die ausgiebigſte Heran⸗ 
ziehung des Tabaks für die Steuerreform unbedingt erfordert, wird 
ſorgſame Ueberlegung gerade jenen Exiſtenzen klar machen, daß fie 
durch das Monopol mehr als durch jede andere Steuerreform für die 
Zukunft ſichergeſtellt ſind. Den Arbeitern Hei es Fortdauer der 
Arbeit unter günſtigen Bedingungen, den Detailhändlern wird theils 
zen“ ihrer bisherigen Beſchäftigung, theils Ermöglichung des 

bergangs zu anderer Thätigkeit geſichert, den kleinen Fabrifao ten 
endlich bietet das Monopol die Sicherheit angemeſſener Entſchädigung, 
während bei anderen Steuerformen deren — entſchädigungslos erfol- 
gender — Ruin durch die kapitalkräftigen Privatmonopoliſten in Sicht iſt.“ 

— Die Neuwahlen für Reichs⸗ und Landtag in Bunz⸗ 
lau⸗Lüben und Duisburg⸗Eſſen⸗Mühlheim 

an Stelle des ausgeſchiedenen Miniſters Dr. Falk ſind bereits 
angeordnet. Die „N. L. C.“ ſchreibt hiezu: Von Seiten der 
nationalliberalen Partei iſt als Erſatz der mit dem 1. April 
aus ſeinem Amte als Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes ausſchei⸗ 
dende Dr. Engel in das Auge gefaßt, der ſchon früher den 
parlamentariſchen Körperſchaften als Mitglied angehörte und 
jetzt, nach erlangter Muße, gewiß eine äußerſt fachkundige Ar⸗ 
beitskraft für viele wichtige Geſetzesvorlagen ſein würde. Sofern 
ſeine Geſundheit es geftattet, zweifeln wir nicht daran, daß 
Dr. Engel gern bereit ſein wird, ein oder beide Mandate zu 
übernehmen, da in beiden a die gemäßigt liberale 
Richtung bislang die Mehrheit beſitzt und ſeine Wahl daher 
leicht durchzuſetzen ſein möchte.“ 
„ Die über den Antrag Knebel, betreffend Unter⸗ 
ſuchung der Lage des Bauernſtandes, eingeſetzte Kom⸗ 
miſſion hat bei ihrer am 4. d. Mts, ſtattgehabten Konſtituirung den 
Abg. Freiherrn von Hüne zum Vorſitzenden und den Abg. Schneider 
(Zülichau) zu deſſen Stellvertreter, ſowie die Abgg. Tomaſzewski und 
v. Bolſchwingg zu Schriftführern gewählt. In der heutigen Sitzung 
der 8 beſchloß Ben. ze al a 5 wi iu — . daß 
für jede einzelne Frage ein beſonderer Referent un Korreferent er⸗ 
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aitterien entſandten Kommifiarien die Einzelfragen zu erörtern. In 

dieſer Weiſe wird 1) die Frage der Verſchuldung, 2) diejenige der 

Belaſtung des Grundbeſtzes mit Steuern, Kommunalſteuern, Renten 

u. ſ. w. 3) die über die Zulänglichkeit der zur Deckung des Kredit⸗ 

bedürfniſſes beſtehenden Einrichtungen, 4) die wegen der durch Thei⸗ 

lungen veranlaßten Unwirthſchaftlichkeit, und 5) die Mißſtände, an 
welchen die rheiniſche Kleinlandwirthſchaſt leidet, zur meireren Ver⸗ 
handlung durch die Kommiſſarien des Hauſes und des Miniſteriums 
vorbereitet werden.“ ; 

— Der neueſten Nummer der „Parlamentariſchen 

Korreſpondenz“ der Fortſchrittspartei entnehmen wir 

folgende Notiien: Zur Vorbereitung der Landtagswahlen bezw der 
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mag für eine poli⸗ 


— —— 


Reichstagswahlen für den Fall der Auflöſung ſinden noch folgende 


Provinzial-Parteitage ſtatt und zwar am Sonntag den 
19. März in Breslau für die Provinzen Schlefien 
und Poſen und am Sonntag den 2. April in Köln für 
Provinzen Rheinland und Weſtfalen. Die Partei⸗ 
tage haben hauptſächlich zum Zweck eine vertrauliche Beſprechung der 
Vertrauensmänner und Parteiführer aus den einzelnen Wahlkreiſen in 
Bezug auf die Auswahl von Kandidaten, die Stellung zu verwandten 

rteien und die gegenüber ſchwebenden Fragen der Geſetzgebung in 
der Wahlbewegung einzunehmende Haltung. Der Partei ta g in 
Breslau am 19. März beginnt Sonntag Vormittag 11 Uhr mit 
vertraulichen Beſprechungen. Am Sonnabend den 18. ärz Abends 
wird Abg. Träger einen politiſchen Vortrag in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung halten. Geſchäf“sfübrer des Parteitages iſt Stadtrichter 
a. D. Friedländer in Breslau. Eugen Richter wird den 
vertraulichen Beſprechungen des Parteitages beiwohnen. Auch dem 

arteitag in Köln am 2. April wird vorausſichtlich am Abend 
vorher eine öffentliche Verſammlung mit einem Vortrag des Abg. 
Eugen Richter vorhergehen. Gegenüber dem unmittelbar bevor⸗ 
ſiehenden Kampf über die Einführung des Tabaks monopol s ge⸗ 
winnen dieſe Parteitage eine erhöhte Bedeutung. Es wird auf den⸗ 
ſelben auch zur Verhandlung geftellt werden, in welchen neuen Kreiſen 
die Fortſchrittspartei im Falle der Auflöſung des Reichstags mit Kan⸗ 
didaten aufzutreten haben wird. — Ueber weitere Parteitage im Laufe 
des Monats April ſchweben noch die Verhandlungen. Möglich iſt, daß 
ein 928. für Ostpreußen nach Königsberg i Pr. während 
der im April daſelbſt ſtattfindenden Seſſion des Provinziallandrags 
berufen wird. Auch wird darüber verhandelt, ob für Südweſtdeutſchland 
etwa am 16. April ein Parteitag in Wiesbaden oder 
Frankfurt a. ſtattfinden ſoll. Es iſt durchaus wün⸗ 
ſchenswerih. daß ſämmtliche nothwendigen Parteitage und die 
ganıe organiſatoriſche Vorbereitung der Landtags- 
wahlen und der Reichstagswahlen für den Fall 
der Auflöſung nech vor Beginn der neuen Reichstags⸗ 
ſeſſton welche für Anfang Mai zu erwarten. it, attfinden. — Bes 
neffs der Gründung neuer Fortſchritts⸗Vereine in den 
Provinzen äußert ſich die Korreſpondenz: „Die Bildung derſelben er⸗ 
möglicht es durch Mitgliederbeiträge von jährlich 1 Mark an allmäh⸗ 
lich einen Wablfonds anzuſammeln, ohne daß einzelne Perſonen allzu 
ſehr in Anſpruch genommen zu werden brauchen. Zugleich bildet ein 
ſolcher Verein Agitationskräfte heran und formirt einen feſten Partei⸗ 
ſtab auch ſchon vor der Ausſchreibung von Neuwahlen. Der Ent⸗ 
wurf eines kurzen Statuts für ſolche Vereine findet ſich in dem 
neuen Verein k⸗Kalender abgedruckt. — Der Verſuch, den 
Abgeordneten Richter aus ſeiner Iſerlohner Rede vom 4. De⸗ 
zember 1881 eine Verdächtigung des Reichskanzlers unterzuſchieben, iſt 
in den neulichen Verhandlungen des Abgeordnetenhaufes durch den 
dtenographiſchen Bericht widerlegt. Die verlogene offizidie und konſer⸗ 
vative Preſſe wird ihn ſortſetzen. Das Thatſächliche ift Folgendes; Richter 
bekämpfte den Schutzzöllner Bueck, der in Wahlreden eine fchiefe Dar- 
ſtellung über die Kalamität der Eiſeninduſtrie und ihre Urſachen gege⸗ 
ben, namentlich fälſchlich behauptet hatte, der Krach fei entſtanden nach 
ar ae der Eiſenzölle. Richter trat dem entgegen und fuhr dann 
ort: 


„N, Hl Wer hat denn eigentlich dieſe Zollaufhebung ver⸗ 
anlaßt? Niemand Anders, als Fürſt Bismarck ſelber. Er iſt 
bekanntlich ein Großgrundbeſitzer, er batte ſich im Jahre 1873 
für ſeine Landwirthſchaft Maſchinen aus England kommen laſſen 
und befam nun auf einmal eine Rechnung von 1200 Thlrn. an 
Böllen. J, der Teufel, denkt er, wie ift denn das (ftürmifcher 
Beifall), daß meine Maſchinen fo vertheuert werden? Es dauerte 
nicht 8 Tage, da hatten wir im Reichstage zu unſerer großen 
Ueberraſchung einen Geſetzentwurf zur Berathung wegen Auf⸗ 
hebung der Eiſenzölle. (Heiterkeit. Da bat denn der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck an ſeiner eigenen Perſon erfahren, wie 
es it, wenn durch Zölle dem Landwirth Maſchinen von aus⸗ 
wärts vertheuert werden. Sie erinnern ſich, de 
die Arbeitskräfte knapp waren und die Löhne ftiegen und desbalb 
fingen die Landwirthe an, zur Sparung von Arbeitskräften mög- 
lichſt viele Maſchinen anzuſchaffen. Fürſt Bismarck that das 
dann auch und hatte dabei ſelbſt den Zoll zu fühlen. S o 
wurden denn die Zölle aufgehoben durch das 
Vorgehen des Reichskanzlers, und damals war 
man allſeitig mit der ufhebung einverſtan⸗ 
5 15 Wenige Jahre ſpäter fing man an die Sache anders auf⸗ 
zZufaſſen. x j 
Die Erzählung, daß der "hohe Steuerbetrag für landwirthſchaftliche 
Maſchinen den Kanzler auf die Schädigung der Landwirthſchaft durch 
die Eiſenzölle aufmerffam gemacht habe, durchlief darumal die geſammte 


daß im Jahre 1873 


RER Mittwoch, S. März. 
Aal und 8 bis dahin niemals vom Kanzler oder ſeiner Preſſe be⸗ 
r worden. 

Der Vorſtand des Vereins deutscher Tabaksfabrikanten 
und Händler hat geſtern hier eine Verſammlung abgehalten, in 
welcher derſelbe folgenden Proteſt gegen das Tabaks⸗ 
mon Ei p 5 beſchloſſen 7 Vet 38 

„Der Vorſtand des Vereins deu abaksfabrikant 
Händler ſpricht feine Entrüſteng darüber aus, da "ie Br Taba, 
geſchäft W deutſchen Staatsbürger nun ſeit Jahren durch ſtets 
wiederkehrende Steuerprojefte beunruhigt, in ihren Unternehmungen 
gehemmt und dadurch in ihrem Beſitzſtand geſchädigt werden. Obwohl 
das Geſetz vom 16. Juli 1879 noch nicht einmal in volle Wirkfamkeit 
getreten iſt, wird heute dem W weite Volkswirthſchaftsrath ein ps 
nopol⸗Entwurf vorgelegt. ir proteſtiren, wie ſeither, gegen die Ein⸗ 
führung des Monopols. War es früher die Aufgabe der betheiligten 
Kreife, vor den großen Gefahren und furchtbaren Härten des Monopols 
die warnende Stimme zu erheben, fo müſſen wir deute, nachdem trotz 
aller Vorſtellungen die Projekte greifbare Geſtalt angenommen und in 
Form eines Geſetz⸗Entwurfs vorliegen, die volle Verantwortung für 
die Einführung des Monopol mit all feinen vernichtenden Folgen den 
beruſenen geſetzgebenden Gewalten überlaſſen, und gegen die in dem 
Entwurf entbaltenen unrichtigen Grundlagen, die daraus gezogenen 
unmöglichen Erträgniß⸗Angaben, die unerhörten Gewaltmaßregeln, 
welche Tauſende um ihr Eigenthum bringen und außerhalb des ge⸗ 
meinen Rechtes ſtellen, unſere feierliche Verwahrung einlegen.“ 

— Unter des Abgeordneten v. Kardorff Vorſitz hat ſich 
geſtern hierſelbſt ein „Deutſcher Verein für inter⸗ 
nationale Doppelwährung“ konſtituirt. Den Statu⸗ 
ten zufolge iſt der Zweck des Vereins, mit allen erlaubten Mitteln 
für das Zuſtandekommen der internationalen Doppelwährung 
thätig zu ſein und zu dieſem Zweck in erſter Reihe die Beleh⸗ 
zung (richtiger wohl Bearbeitung) des Publikums, das, wie in 
der Diskuſſion hervorgehoben wurde, der Währungsfrage bisher 
noch nicht das erwünſchte Intereſſe entgegengebracht hat, durch 
die Preſſe ins Auge zu faſſen. Man will vor Allem dann aber 
auch die bimetalliſtiſchen Neigungen der Regierung möglichſt unter⸗ 
ſtützen und endlich eine Verbindung mit gleichartigen Vereinen 
und Beſtrebungen in anderen Ländern anbahnen. Der Verein 


wird durch eine periodiſch erſcheinende Zeitſchrift, außerdem aber 


auch durch Flugſchriften zu wirken ſuchen. Zur Vertheilung ge⸗ 


langten bereits eine Ueberſetzung von E. de Laveleys Schrift 
„Der Grund der Werthſchwankungen zwiſchen Gold und Silber“ 
und ein Abdruck der Rede des Abgeordneten Dr. Karl Heine, 
gehalten in der zweiten ſächſiſchen Kammer am 2°. Januar 1882. 
Den Vorſtand des Vereins werden 25 Herren bilden, die, alle 
Theile Deutſchlands repräſentirend, in der Verſammlung nomi⸗ 
nirt wurden; unter ihnen befinden ſich Herr von Mirbach, 
Schröder⸗Lippſtadt, Wolff⸗München⸗Gladbach u. A. 

— Die kaiſerliche Verordnung vom 24. Februar d. J., über das 
ewerbsmäßige Verkaufen und Feilhalten von 
etroleum, begegnet vielfach der Auffaſſung, als ob nach der⸗ 

ſelben Petroleum, welches in freier Luft oder in der Lampe erſt bei 
21 Grad Celſ, entflammbare Dämpfe entwickelt als ungefährlich an⸗ 
zuſehen ſei. Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Der Teſtpunkt von 21 Grad 
Celſ. besteht ſich vielmehr laut $ 2 der Verordnung ausſchließlich auf 
den Abelſchen Prüfungsapparat dergeſtalt, daß dasjenige Petroleum, 
welches auf dieſem Apparate bereits bei 
entflammbare Dämpfe entweichen laßt, als ſeuergefährlich anzuſehen 
iſt. Nach den eingehenden Unterſuchungen, welche im kaiſerlichen Ge⸗ 


ſundheitsamt, wie vom Profeffor Dr. R. Weber am Erlaß der Bere 
roleum, welches der 


ordnungen angeſtellt worden ſind, vermag ein Pet 
artige Dämpfe auf dem Abelſchen Apparate bei 21 Grad Celf. ent⸗ 
wickelt, auf den gewöhnlichen Petroleumlampen erſt bei einem etwa 10 
Grad höher liegenden Wärmegrade, alſo etwa bei 31 Grad Celſ. An⸗ 
laß zu Exploſtonen zu geben. In welchem Maße die Konſtruktion des 
Prüfungsapparats das Prüfungsreſultat beeinflußt, geht z. B. dataus 
hervor, daß Großbritannien, welches ſeit dem 1. Januar 1580 den 
Abelſchen Apparat an Stelle des bis dahin in Gebrauch geweſenen 
älteren und weniger vollkommenen Apparats eingeführt hat, gleich⸗ 
zeitig den Teſtounkt um 27 Grad Fahrenheit hat herabſetzen müßen. 
Es iſt ferner behauptet worden, daß bereits bisher das fan unde 
vorlommende Petroleum durchweg einen Entflammundspuntt von 
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Ein Winter in Meran. 
re Meran, den 1. März 1882, 
Wenn ſchon im Allgemeinen die Winter in dem ſüdtiroliſchen 
Meran ſo milde und windſtill zu verlaufen pflegen, wie es ſich 
für einen klimatiſchen Kurort ſchickt, deſſen treffliches Klima ſich 
mit Recht ſchon ſeit Dezennien eines europäiſchen Rufes erfreut, 
ſo hat der heurige Winter ſich in dieſer Hinſicht ganz beſonders 
hervorgethan und in der Reihe ſeiner Vorgänger einen würdigen 
Platz behauptet. Nach einigen Regentagen im Oktober jant 
zwar, wie es hier meiſtens der Fall iſt, das Thermometer im 
November bis auf wenige Grade über dem Gefrierpunkt, aber 
wir hatten vorherrſchend ſonnenhelle und windſtille Tage, und 
von Mitte Dezember an erklärten ſich dieſe Tage — das ſoge⸗ 
nannte Meraner Wetter — in Permanenz und hielten ununter⸗ 
brochen bis zum Ausgang des vorigen Monats an. Nach zwei 
voraufgehenden windigen Tagen hatten wir am 27. Februar den 
erſten Regen, nachdem faſt zwei und einen halben Monat hin⸗ 
durch einen Tag wie den anderen helllachender Sonnenſchein und 
ſtille warme Luft uns erfreut und vergeſſen ließen, daß wir 
mitten im Winter lebten, der ſich nordwärts der Alpen, wenn 
auch nicht durch große Kälte, ſo doch durch Schnee, Regen und 
Stürme als unliebſamer Gaſt fühlbar machte. 
Es iſt eine unumſtößliche Wahrheit, die ich mehrfach auf 
meinen ſommerlichen Ausflügen aus Tirol nach Deutſchland be⸗ 
zätigt gefunden habe und die ch auch in den Wintermonaten 
bewährt, daß der Brenner mit den ſich öſtlich und weſtlich an⸗ 
chließenden Gebirgszügen eine Wetterſcheide bildet, welche die 
ſüdlich gelegenen Thäler vor den Unbilden des nördlichen Win⸗ 
ters in ganz merklicher Weiſe ſchützt. Dazu kommt noch für das 
im mittleren Etſchthal 320 Meter über dem Spiegel des adriati⸗ 
ſchen Merres gelegene Meran der Schutz, welchen ihm der gegen 
Norden fait ſenkrecht aufſteigende Gebirgszug gewährt, deſſen 
Spitzen ſich bis zu einer Höhe von 2— 3000 M. erheben, 


während gegen Nordoſt und Oſt die hohe Granitpyramide des 
Iffinger und das von dieſem ſüdlich auslaufende Haflinger Por⸗ 
phyrgebirge, ebenfalls von beträchtlicher Höhe, ſich anſchließt und 
im Weſten die Marlinger Berge das Thal begrenzen, welches 
auf dieſe Weiſe nur auf feiner nach Bozen zugekehrten Südſeite 


eröffnet iſt. 


/ 


Vor dem nach Norden hin neun Stunden lang ſich er⸗ 
firedenden ſchmalen rings von Bergen eingeſchloſſenen Paſſeier⸗ 
thale, welches dem „Sandwirth von Paſſeier“ feinen Weltruf 
verdankt, lagert ſich als Schutzmauer die Gebirgswand des Jaufen 
quer vor, der faſt den ganzen Winter hindurch auch an ſeiner 
Meran zugekehrten Südſeite mit Schnee bedeckt iſt. An dieſer 
Gebirgswand, über welche in den Römerzeiten und noch während 
des Mittelalters die beſchwerliche, nar für Saumroſſe paſſirbare 
Heerſtraße nach dem Norden führte, ſieht man häufig in den 
Wintermonaten Wolken herniederhängen, während über uns im 
Thal der Erich der ſchönſte blaue Himmel lacht; dann kann 
man, wenn dieſe Wolken an jener Grenze des ſchneebedeckten 
Jaufen hängen bleiben, ſo recht deutlich erkennen, welchen Schutz 
wir an jenen Bergen haben. Faſt regelmäßig melden uns die in 
den nächſten Tagen aus Deutſchland eintreffenden Zeitungen, 
daß dort jenſeits der Berge arge Wetter mit Schnee, Regen 
oder Wind gehauſt haben, und wir empfinden es dann um ſo 
behaglicher, daß wir — Dank unſeren Schutzmauern, den rings 


uns umgebenden Bergen — von jenen Unbilden verſchont wor⸗ 


den ſind. 

Es iſt nicht meine Abſicht, näher die Vorzüge des hieſigen 
Klimas zu ſchildern, noch weniger fühle ich mich veranlaßt, für 
den Winterkuroct Meran Reklame zu machen; ich wollte nur 
auf ſeine von der Natur ihm verliehene günſtige Lage im Schutz 
der Berge hinweiſen und muß mein unparteiſches Urtheil dahin 
zuſammenfaſſen, daß der Winter Merans in der Regel mild, die 
Tage meiſt ſonnenhell und windftil find und daß ſomit hier mancherlei 
Bedingungen zuſammentreffen, welche dem Leidenden, der im 
Süden vor dem böſen Winter Schutz ſucht und ſuchen muß, 


das Leben erträglich und wenn er ſeinen Aufenthalt länger aus⸗ 


dehnen und wiederholt hier nehmen kann, auch Linderung, ja 
Heilung in Ausſicht ſtellen. Im Uebrigen muß ich, was die 
jahrelangen Beobachtungen über Klima, Reinheit des Himmels, 
Windſtille, almoſphäriſche Niederſchläge und die Einflüſſe dieſer 
Faktoren auf Kranke betrifft, auf die 
und die den beiden ſeit einigen Jahren hier erſchienenen Hand⸗ 
büchern, die ſich als „Führer für Kurgäſte und Tourſſten“ 
ankündigen, beigegebenen Erörterungen hinweiſen, die über das 
Hierhergehörige und manches Andere, was dem Fremden wiſſens⸗ 


Schriften hieſiger Aerzte 


beiden Güter längſt auf immer verluſtig gegangen wären und 
ſicherlich nicht mehr unter den Lebenden weilten. Es iſt ja nicht 


weniger als 21 Grad Celſ. 
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den zu verbannen, der die 


mebr als 21 Grad Celſ. (Abel Teſt) beſeſſen habe. Auch dieſe Bes 
. iſt unzutreffend; denn in Deutſchland ift nicht ſelten Petro⸗ 
leum in ben Verkehr gebracht worden, welches bereits bei 17—19 Grad 
Selj. (Abel Teſt) entflammbare Dämpfe entweichen ließ. Es verdient 
übrigens noch hervorgehoben zu werden, daß behufs der Vermeidung 
von Petroleum⸗Exploſtonen nicht nur auf die Qualität des Petroleums, 
ſondern auch auf die Beſchaffenheit der Lampen zu achten iſt. Denn 
ſelbſt das beſte Petroleum vermag auf einer ſchlecht konſtruirten Lampe 
Exploſionen zu verurſachen. Als beſonders gefährlich haben ſich die⸗ 
—.— Lampen herausgeſtellt, welche — wie z. B. die meiſten Flach⸗ 
5 ent ir 5 e Eu i ſtarke 

itzun ochthülſe und eine Mi g der von der Flamme 
auen Hitze an das im Oelbehälter befindliche Petroleum ge⸗ 


— Wir hatten dem „Bremer Handelsblatt“ vor Kurzem eine 
Mittheilung entnommen, nach welcher die blühende deutſche 
Radelinduftrie durch den neuen deutſchen Zolltarif ruinirt 
werde. Zum Beweiſe berief ſich der Verfaſſer auch auf eine große 
Nähnadelfabrik in Iſerlohn, die vor zwei Monaten in Konkurs ger 
rathen ſei. Wie der „Nordd. Allg. Ztg.“ jetzt aus Iſerlohn von 
zuverläſſigſter Seite mitgetheilt wird, iſt dort weder vor 
zwei Monaten, nochüberhaupt jemals eine Nadelfabrik 
in Konkurs gerathen, vielmehr haben ſich gerade in den letzten Jahren 
die Geſchäfte der Nähnadelfabriken dort derartig gehoben, daß eine 
Anzahl neuer Etabliſſements u Frag worden iſt. Wir hoffen, daß 
das „Bremer Handelsblatt“ im Stande ſein wird, die Sache in be⸗ 
friedigender Weiſe aufzuklären. ; ? Sees 
— Ein Zollkurioſum weniger. Nach einer der Leipziger 
Handelskammer zugegangenen Mittheilung hat das ſächſiſche Finanz⸗ 
miniſterium die Zollfreiheit des in Flaſchen eingehenden Mineral⸗ 
waſſers ausdrücklich anerkannt. Die neue Praxis des Leipziger Zoll⸗ 
amts, das Mineralwaſſer als Glaswaare verzollen zu laſſen, hat alſo 
die Zuſtimmung der vorgeſetzten Behörde nicht gefunden. N 
— Der Polizeipräſident Devens in . ſoll, wie die 
„K. H. Z.“ mittheilt, zum Nachfolger des zum Re ideghem in Aug. 
in Minden ernannten Landdroſten v. Pilgrim in Bildes eim in Aus⸗ 
ſicht 5 ſein. Hr. v. Pilgrim war vor ſeiner Ernennung zum 


Landdroſten in Hildesheim ebenfalls Polizeipräſident in Königsberg. 
Bremen, 6. März. Eine überaus zahlreich beſuchte 
Wählerverſammlung, die heute in der Börſe ſtattfand, nahm 
eine Reſolution gegen das Tabaks monopol einſtimmig an. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 5. März. [Der letzte Nihiliſten⸗ 
prozeß Trigonja!] zeigt, wie alle vorhergegangenen, daß 
mit den Nihiliſten wohl kein verſtändiger Politiker ſympathiſiren 
kann, daß aber ihre Zahl wie ihre Exiſtenz die Unmöglichkeit er⸗ 
weiſt, die bisherigen Zuſtände in Rußland aufrechtzuerhalten. 
Die Nihiliſten ſind allerdings junge, phantaſtiſche Leute, von ver⸗ 
lorener Exiſtenz und verlottertem Lebenswandel; aber wo hat 
man denn geſehen, daß ſoziale Revolutionen von konſervativen 


und ruhig denkenden Leuten, von reichen und angeſehenen Per: 


ſoͤnlichkeiten gemacht worden find? In ſtürmiſchen Zeiten wagt 
Niemand, der was zu riskiren hat; nur der wagt, der nichts zu 
verlieren, ſondern zu gewinnen hat. Für den objektiven Beobach⸗ 
ter iſt die nihiliſtiſche Bewegung keine zufällige Erſcheinung, ſon⸗ 
dern eine logiſche Konſequenz der Zuſtände Rußlands ſeit zwan⸗ 
zig Jahren, eine Konſequenz, welche die Politiker an der Newa 
und Moskwa ohne Zweifel mitverſchuldet haben. g 

Es wird keinem ernſten Mann beifallen, ſagt die „Preſſe“, die 


1 heute in Petersburg regierenden Staatsmänner für die Irrthümer und 
! nteclafungsftinben ihrer Vorgänger verantwortlich zu machen. Es 
iſt ganz natürlich und geboten, gegen die revolutionäre 3 mit 
‚aller Stre 


e des Geſetzes vorzugehen, den zu tödten, der getödtet hat, 
0 15 Gael befehdet und den Staat bedroht 
hat. Aber mit der Sühne der Nihiliſten iſt nicht auch die Schuld der 
ruſſiſchen Staatsmänner erledigt, welche dafür zu ſorgen haben, daß 
die Urſachen des Nihilismus beſeitigt werden. Und was iſt ſeit ſechs 
Jahren und insbeſondere ſeit der gräßlichen Exmordung Kaiſers Ale: 

anderes II. in dieſer Richtung geſchehen? Der letzte Krieg, der 
die nihiliſtiſch geſchwängerte Luft reinigen ſollte, hat die Willkür und 
Korruption des adminiſtrativen Apparats, wie die Krankheiten der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft, noch mehr bloßgelegt. Dann folgte Experiment 
auf Experiment, wie in anderen Staaten bei analogen Gelegenheiten: 


endlich trat Ignatjew, der populärſte Politiker Rußlands, auf die 
Bühne; aber ſiehe da, die Zuſtände des Reiches haben ſich nicht ver⸗ 
beſſert, ſondern verſchlimmert. Die „dummen Nihiliſten“ wie fie Igna⸗ 
Ed geringicätig nennt, beſtehen fort, ebenſo wie die a e 

taatsmänner ; beide haben es endlich dahin gebracht, daß zu den Re⸗ 
volutionären im Innern noch die Revolutionäre in der auswärtigen 

Politik hinzugetreten ſind. Verwirrung, Krieg und Verwüſtung — 
das find ſo die Ideale der Nihiliſten, wie der Panſlawiſten und ver⸗ 
bohrten Altruſſen, Bis es aber dahin kommt, herrſche vorerſt noch die 
„raffinirte Politik“, von der Burke behauptet, daß ſie immer die Mut⸗ 
ter der Verwirrung war und bleiben wird, ſo lange die Welt beſteht. 
Oder befindet ſich unter den Maßregeln der kleinen Seelen mit den 
großen Leidenſchaften eine einzige verheißungsvolle Reform, welche den 
dauernden Fortſchritt Rußlands verbürgen würde? Dieſe kleinen 
Leute haben die Juden verfolgt, weil der ruſſiſche Kleinbürger beinahe 
zu Grunde gerichtet iſt; ſie haben ein Geſetz gegen die Trunkenheit 
geſchaffen, als ob ſich die Liebe zum Alkohol von heute auf morgen 
austreiben ließe; ſie haben im Namen der Vernichtung der Korrup⸗ 
tion beneidete Miniſter geſtürzt, einige Schuldige verfolgt — 
ſonſt aber ſteht Alles noch auf dem alten Flecke. Von Allerlei darf 
in den zahlloſen Reform⸗Kommiſſionen die Nede fein, nur nicht von 
Konſtitution, Preßfreiheit und dergleichen Dingen, die ſich in Europa 
fo übel bewährt haben. Wer fieht in dieſem Europa nicht ein, daß 
der moderne Parlamentarismus ſeine Gebrechen hat? Aber wollen die 
raffinirten Politiker an der Newa nicht einſehen, daß in jeder Konſtitu⸗ 
tion ein Prinzip von weltbewegender praktiſcher Bedeutung liegt, das 
ſeines Gleichen ſucht — und das iſt die Kontrole. Und zwar nicht 
nur die parlamentariſche Kontrole über die großen und kleinen Staats⸗ 
ausgaben, ſondern auch die durch die Preßfreibeit und das Interpella⸗ 
tionsrecht begründete Kontrole über den adminiſtrativen Apparat. Die 
erſtere verhindert die Verſchwendung des Steuerguldens, des nationalen 
Vermögens; letztere die Willkür des Beamten, der es nicht wagen 
darf, ſeine Gewalt gegen den Wortlaut des Geſetzes in Anwendung 
zu bringen. Und weſſen bedürfen heute die Zuſtände in Rußland mehr 
als der Kontrole. Wie dieſe geübt werden ſoll, ob durch ein europäiſches 
Kammerſyſtem, oder durch die Weiterentwicklung der ruſſiſchen Land⸗ 
ſchaftsverſammlungen (Semſtwos), das ſteht erſt in zweiter Linie. Und 

elütet es den Samoſeden, Kirgiſen und Baſchkiren weder nach der 

ontrole, noch nach einer Konſtitution, ſo laſſe man ſie damit unge⸗ 
choren, zumal ja nur die Ruſſen und nicht auch dieſe barbarischen 
ölker an dem Nihilismus leiden. So lange eine ſolche Erkenntniß in 
den maßgebenden ruſſiſchen Kreiſen nicht übermächtig geworden, iſt 
auch an eine Geſundung des Reiches nicht zu denken. Man mag kom⸗ 
miſſtoniren und raffiniren, agitiren, intriguiren und Brandreden halten 
ſo viel man will, auf dem Wege wird es nicht vorwärtsgehen. Auf 
dieſem Wege wird Rußland nach Innen immer ohnmächtiger, nach 
Außen immer ungefährlicher werden, und von da bis zur politiſchen — 
Lächerlichkeit iſt es nicht mehr ſonderlich weit. Die Radomontaden 
Skobjelews und die Haltung der ihm befreundeten Preſſe baben uns 
in allerletzter Zeit wieder überzeugt, daß die ſogenannten populären 
Politiker Rußlands von ſolcher Erkenntniß noch ſehr weit entfernt ſind. 
In dieſer für das Ausland ungemein beruhigenden Thatſache liegt nach 
unſerer Anſchauung zugleich auch die Ungeräbrlichteit des 90⸗Millionen⸗ 
Reiches; denn fo lange die Freunde Akſakow's herrſchen, fo lange 
die Skobielebs im Namen zukünftiger Reichskanzler bange machen 
wollen, wird es für Europa leine aſiatiſche Gefahr, ſondern nur für 
Rußland die Ausſicht auf eine babyloniſche Verwirrung geben. 
Skobjelew's Brandreden] waren, wie aus 
ziemlich ſicherer Quelle die „Kölniſche Ztg.“ erfährt, nicht durch 
einen augenblicklichen Antrieb veranlaßt, ſondern reiflich 
vorbedacht geweſen. Es handelte ſich dabei in erſter Linie 
um eine Intrigue gegen Giers, den man dadurch 
in eine ſchiefe Stellung und zu beſtimmten Erklärungen drängen 
wollte. Hierdurch erklärt ſich das äußerſt vorſichtige Vorgehen 
des Miniſteriums des Neußern in dieſer Angelegenheit, indem 
Giers nur auf dieſe Weiſe den gegen ihn gerichteten Streich 
diesmal noch glücklich abgewendet hat. ü 

Warſchau, 5. März. [Ueber Skobjelewf be 
richtet der hieſige „Kuryer Poranny“: 

„General Skobjelew fuhr, in Civil gekleidet, vom Bahnhof 
direkt in das Bureau des Oberpolizeimeiſters, um zu erfahren, in wel⸗ 
chem Hotel Fürſt Orlo w fich aufhalte. Er ftieg im Hotel de [Europe 
ab, wo ihn ſchon ſein Adſutant, Rittmeiſter Erdeli, der ſeit langem 
auf Urlaub in Warſchau ſich befindet, erwartete. Kur nach Ankunft 
des Generals beſuchten ihn viele Perſonen, vorzüglich Militairs, unter 
denen viele Waffengefährten vom Schipkapaß. Hierauf beſuchte General 


in der Lage, Jahre lang fern von der Heimath, von 
Ben Berufe und Geſchäfte nur feiner Geſundheit zu leben, 
aber thöricht und höchſt ungerecht iſt es, wenn man bei ſchon 
vorgeſchrittenen Leiden der Meinung it — und dieſe findet ſich 
nur zu oft bei den Kranken —, ein paar Wintermonate in 
einem ſüdlichen Kl ima verlebt, könnten Geſundheit und Kräfte 
wiederbringen. Wie häufig hört man nicht Klagen laut werden, 
daß Dem und Jenem Mentone, San Remo oder Meran auch 
nichts geholfen, ihm nicht wieder hergeſtellt hätten, daß es aljo 
thöricht ſei, dort Geneſung zu erhoffen; man vergißt aber hinzu⸗ 
zufügen, daß in die ſen Fällen entweder das Lungenleiden ſchon 


zu weit vorgeſchritten, und daß überhaupt keine Rettung mehr möglich 


war, oder daß die Kranken, ſobald ſie ſich während der paar 
in den füblichen Kurorten verlebten Wintermonaten erholt und ge⸗ 


kräftigt hatten, ſofort wieder in den Norden zurückgekehrt und 


dort unter dem ungünſtigſten Himmelsſtriche ſich wieder den 
früheren Arbeiten und körperlichen Anſtrengungen hingegeben 
hatten. Ich habe junge Leute gekannt, die im Herbſt recht elend 
und krank hier ankamen, nach glücklich und ruhig verlebten 
ſonnigen Wintermonaten wunderbar gekräftigt und körperlich und 
eiſtig wie zu neuem Leben erweckt, im Frühling Meran ver⸗ 
ießen, — dann aber anſtatt in einer Sommerfriſche, wie : ſie 
hier in der Nähe ſich mannigfach bieten, zu temporiſiren und ſpäter 
abermals zu einem Winteraufenthalt hierher oder in einen anderen 
ſüdlichen Kurort zurückzukehren, ſofort ſich in den hohen Norden 
begaben und dort ihre frühere Lebensweiſe und Beſchäftigung 
wieder aufnahmen. Nach zwei Jahren kehrten ſie dann hierher 
zurück und abermals erwarteten ſie von Meran eine Wunderkur, 
da war es aber zu ſpät und es gab für ſie weder hier noch 
anderswo eine Rettung mehr. Manchen von ihnen zwang leider 
die harte Noth des Lebens zurück unter den rauhen Himmel der 
Heimath, da gab es denn freilich kein Entrinnen und leider auch 
keine Hilfe! Andere aber, die günſtiger ſituirt waren, vertrauten 
zu ſehr ihrer ſchnell wiedergewonnenen Kraft, verachteten den Rath 
der erfahrenen Meraner Aerzte und ſehnten ſich zurück ins volle 
genußreiche Leben der Welt. 

Es iſt nämlich eine nur zu häufig lautwerdende Klage, daß 
unſer Kurort zu wenig Unterhaltung biete, mit anderen Worten, 


* * AE 


Skobjelew den General⸗Gouverneur, wo er faſt eine halbe Stunde 
verweilte. Ungefähr um die Mittagsſtunde frühſtückte der General bei 
Stempkowski. Er begrüßte zuvorkommend die zufällig daſelbſt an⸗ 
weſenden Gäſte, und gab ſeiner Sympathie für die Ein⸗ 
wohner Warſchaus Ausdruck. Einer der Anweſenden trank auf 
das Wohl Skobjelew's, worauf der General dankend einen Toaſt hielt 
auf das Wohl ſämmtlicher Polen. Als Pendant zu dieſem 
Toaſt bob er mit Befriedigung den Kampfes muth der Polen 
während des letzten ne Krieges hervor, von welch erſterem er 
mer ea Abreise bes Cent ur 8 hätte, Nngengeuge zu fein. 
es Generals a; 

bleibt er dennoch länger in Warſchau. e 

Dazu bemerkt die „Voſſ. Ztg.“: Wenn ein unter ruſſiſcher 
Cenſur ſtehendes polnisches Blatt die gewohnten Grenzen der 
Zurückhaltung überſchreitet, ſo muß dasjenige, was es über 
Skobjelew berichtet, nicht nur buchſtäblich wahr, ſondern auch 
ſchon zu ſtadtkundig geworden ſein, als daß es der Unterdrückung 
verlohnt hätte. Unzweifelhaft aber hat der Berichterſtatter die 
nothwendigen Rückſichten nicht außer Auge gelaſſen und die 
Worte des nüchternen Generals gemildert. Was er mitgetheilt, 
iſt jedoch die beſte Garantie für die Wahrheit der Berichte un⸗ 
abhängiger Korreſpondenten an auswärtige Blätter. — Noch vor 
einigen Tagen iſt dem Berner „Bund“, der in diplomatiſchen 
Kreiſen zahlreiche Mitarbeiter zählt, eine Schilderung der Haltung 
Per Kalnoky zugegangen, die mit folgender Bemerkung 

ießt: 
Wenn Graf Kalnoky die Affaire Skobjel icht 
genſtande eines hemlichen Noeenwechſels ma ste, fo a 
aus diplomatiſcher Courtoiſie. Es follte Alles vermieden 
werben, was das offizielle Rußland in den Augen der ruſſiſchen Chau⸗ 
vinitten dem Verdachte hätte ausſetzen können, daß etwaige disciplinare 
Maßregeln pegen den redſeligen General in Folge eines Druckes von 


Außen erfolgt ſeien. Aehnliche Rückſichten mögen au i 
eutſſchlands maßgebend geweſen fein. e e eee 


Nun endlich iſt es doch wohl an der Zeit, die Unterſchei⸗ 
dung von dem offiziellen und nicht offiziellen Rußland anzugeben. 
Nicht der Einſiedler in Gatſchina mit dem lawirenden Herrn 
Giers iſt das offizielle Rußland. Ignatjew und Skobjelew, 
die repräſentiren es. Denn zweierlei iſt heute doch nur möglich: 
entweder iſt Alexander III. mit den ruſſiſchen Skobjelews 
und dann find die Berichte über des 
Zaren Zorn, als er von Berlin aus über Skobjelews Treiben 
in Paris unterrichtet wurde, Unwahrheiten oder der Zar iſt ſchon 
ſo ohnmächtig, daß ihm Skobjelew auf ruſſiſchem Grund und 
Boden zu trotzen wagen darf. Im einen wie im andern Fall 
find die friedlichen Verſicherungen des Fürſten Or low bei 
ſeiner Durchreiſe in Berlin ganz werthlos. An dem Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Ignatjew und Skobjelew iſt kaum mehr zu 
zweifeln. 

Odeſſa, 2. März. [Eine Nihiliſten⸗Druckerei. 
Judenhetze.] In der Nacht von Sonntag auf Montag (26. 
Februar) iſt hier wiederum eine Druckerei des ſüd ru ſſiſchen 
Nihiliſtenkomites entdeckt und aufgehoben worden. Die 
Entdeckung iſt für die Regierung von hohem Werth, denn ſchon 
längſt hatten die oberen Behörden Wind davon bekommen, daß 
der Nihilismus immer größeren Boden im Süden gewänne, 
waren aber gegen die Umtriebe deſſelben ganz machtlos. Da ſcheint 
der Oberprokurator des kiewer Bezirksgerichts, Herr Strelnikow, 
wie man ſagt, durch Verrath der Sache auf den Grund gekom⸗ 
men zu ſein. Seit zwei Wochen hielt ſich derſelbe hier auf und 
in der That iſt ſeinen Bemühungen die Entdeckung jener gehei⸗ 
men Typographie, welche ſich im Tirnin Pereulok befand, zu 
verdanken. Die Ausbeute iſt eine außergewöhnlich reiche geweſen 
und zahlreiche Verhaftungen find auf Grund der vorgefundenen 
kompromittirenden Schriftſtücke erfolgt. Die verhafteten Perſonen, 
einige achtzig, gehören fait durchwegs den beiten, Geſellſchafts⸗ 
klaſſen an, jo unter vielen Anderen der Bruder ber Generalin 


in vollem Einverſtändniß, 


daß es hier ſterblich langweilig ſei. Das iſt nun in der That 
nicht der Fall. Freilich kann die kleine Stadt Tirols in ihrem 
vom menſchlichen Verkehr weitab gelegenen Thal nicht die Ver⸗ 
gnügungen und Zerſtreuungen bieten, die man von einer großen 
Stadt erwarten darf; aber ich muß doch geſtehen, daß ich es in 
mancher Provinzial⸗Hauptſtadt Norddeutſchlands zu Zeiten ſchon 
langweiliger gefunden habe, als während der Wintermonate in 
Meran. Zunächſt hilft die großartige Natur in der nächſten 
Umgebung der Stadt über manche Stunde hinweg; denn nicht 
nur im Herbſt und Frühjahr laden die benachbarten Anhöhen 
mit ihren alterthümlichen Schlöſſern und freundlichen Dörfern 
zu anmuthigen, Herz und Sinn erfriſchenden Wanderungen ein, 
auch im Winter iſt es bei den ſchönen, ſonnighellen und warmen 
Tagen wunderbar belebend, nach den näher gelegenen Punkten, 
wie Dorf Schrüna, Schloß Tirol, Schloß Katzenſtein, Schloß 
Lebenberg oder nach Lana Ausflüge zu Fuß oder zu Pferde zu 
unternehmen, und es gewährt einen eigenartigen Reiz, immer 
wieder die ſteil in die Luft aufragenden, ſcharf gezackten Berg⸗ 
gipfel in ihren verſchiedenartigen Geſtaltungen im winter⸗ 
lichen Gewande rings umher leuchten und auf den Ab⸗ 
hängen der Berge die Sonne in den ſchmelzenden Schnee⸗ 
maſſen goldig weiterſchimmern zu ſehen. Daneben bietet 
das elegante, erſt vor einigen Jahren erbaute Kurhaus für die 
ſpäteren Nachmittage und Abende mancherlei Unterhaltung. Im 
reichhaltig verſehenen Leſekabinet liegen die bedeutendſten deut⸗ 
ſchen ſowie italieniſche, engliſche und franzöſiſche Zeitungen und 
Journale aus, denen je nach Bedarf auch ruſſiſche, polniſche, 
ungariſche und in neueſter Zeit auch ein rumäniſches Blatt zu⸗ 
geſellt werden. Im Reſtaurationsſaale ſind zwei Billards und 
mehrere Spieltiſche aufgeſtellt, im großen Saale werden von 
Zeit zu Zeit Konzerte und andere feſtliche Arrangements veran⸗ 
ſtaltet, auch an veritablen Bällen fehlt es nicht, zu denen die 
Kurkapelle, die an jedem Tage in den Mittagsſtunden die Unter⸗ 
haltungsmuſik vor dem Kurhauſe oder in dem in Obermais ge⸗ 
legenen Eliſabethgarten zu liefern hat, zum Tanze aufſpielt. 
Unter den eigenartigen und ſpezifiſch tiroliſchen Vergnügungen 
brachte uns dieſer Winter den alle zwei Jahre wiederkehrenden 
„Ball auf der Alm“, einen Art Koſtümball, an dem ſich Fremde 


7 


und Einheimiſche in reichſter Zahl betheiligen und der jedesmal 
durch eigenthümliche Aufzüge, wie Jagd⸗ und Schügengüge im 
Meraner kleidſamen Bauernkoſtüm, ausgezeichnet und belebt wird. 
Derartige und durch ſo friſche und lebensfrohe Heiterkeit 


belebte Beluſtigungen für Vornehm und Gerin 7 
und Niedrig wie dieſen „Ball of nee Din 
kann man ſicherlich in keinem anderen Kurort 


ſehen, und ich finde es ganz erklärlich, daß ſelbſt die verwö nten 
Großſtädter, die Wiener und Berliner, die Ve 
die ſchwer zu befriedigenden Söhne Albions ſchon wochenlang 
nach dieſem volksthümlichen Feſte Verlangen tragen und ſich auf 
die Theilnahme daran mit Eifer rüften. Daß es auch an einer 
Sektion Meran „des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins“, 
die in den Wintermonaten regelmäßige Verſammlungen abhält, 
in welchen nicht ſelten intereſſante und belehrende Vorträge ge⸗ 
halten und die deshalb gern von Kurgäſten beſucht werden, wie 
an einem Tiroler Nationalquartett und an einem Zitherklub nicht 
fehlt, verſteht ſich von ſelbſt. 

Die Hauptunterhaltung bietet indeß, wie an andern Orten, 
ſo auch hier das Theater, das zwar vorläufig noch auf einer im 
großen Kurſaale aufgeftellten Bühne ſich behelfen muß, für wel⸗ 
ches aber hoffentlich in einigen Jahren ein eigenes mit dem nö⸗ 
thigen Komfort ausgeftattetes Theater hergeſtellt ſein wird. Denn 
ſeitdem im vorigen Herbſte die Bahn zwiſchen Bozen und Meran 
erbaut und eröffnet iſt, hat die Frequenz Meran's ſchon in die⸗ 
ſem Winter einen bedeutenden Aufſchwung genommen, und wenn 
man ſich ſchon jetzt, namentlich in dem ſüdweſtlich von der Stadt 
gelegenen freundlichen Obermais, durch zahlreiche Neubauten auf 
einen noch größeren Fremdenzufluß rüſtet, ſo wird man auch auf 
Herſtellung eines geräumigen Theaters und eines größeren Konzert⸗ 
ſaales bedacht ſein müſſen. Das ſind, wie ich meine, Unterhal⸗ 
tungen und Zerſtreuungen genug; darüber, wie ſich das Leben 
hier ſonſt, namentlich für Fremde geſtaltet, iſt es mir vielleicht 
ſpäter vergönnt, mich auszuſprechen. 
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„ Drenttelen, Baron Krafft. Viele tauſend Exemplare 
er nihiliſtitchen Zeitſchrift. „Zemlja i Swoboda“, ſowie viele 


Proklamationen wurden ſaiſirt und behauptet man in hieſigen 
unterrichteten Kreiſen, es ſei dies die Hauptdruckerei des Nihi⸗ 


kismus von ganz Rußland. Dagegen ſpricht außer vielem An⸗ 
deren die Thatſache, daß man ſchon wiederholt das Haupt des 


Nihilismus gefaßt zu haben meinte und ſich doch ſtets getäuſcht 


ſah. Unter den Verhafteten befinden ſich zahlreiche Juden, was 


dem Fanatismus der Bevölkerung gegen dieſelben nur wieder 
friſche Nahrung zuführt, ſo daß neuerliche Judenhetzen nicht zur 
Unmöglichkeit gehören. Trotzdem der nunmehrige General⸗ 
Gouverneur von Odeſſa, General⸗Adjutant Gurko, in feiner 
Anſprache beim Empfang der hieſigen Redakteure beſonders den 
Redakteur des antiſemitiſchen „Neuruſſiſchen Telegraphen“, Herrn 
Osmidow, unter Hinweis auf die bisherigen ſchrecklichen Er⸗ 


fahrungen warnte, fernerhin den Religions⸗ und Nationalitäten 


aß zu ſchüren, fährt dies Journal dennoch mit den wüthendſten 
Ausfällen gegen das Judenthum fort, ja rühmt ſich ſogar in 
einer der jüngſten Nummern, daß ſein Gebahren von den 
letzten drei General⸗Gouverneuren vollkommen gebilligt worden 


wäre. 


h Landgüterordnung für Weſtfalen im Plenum. 


—. . ̃ e ...... ]³ AS TEL DEE LAT RER 


3 Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. März, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus beſchloß die zweite Leſung der 
Bei der fortge⸗ 
ſetzten Etatsberathung beantragt Weber⸗Erfurt, beim Etat des 


auswärtigen Amtes den für Errichtung einer Geſandtſchaft beim 


* 
8 


päpſtlichen Stuhl eingeftellten Poſten zu ſtreichen. 
Unterſtaatsſekretär Buſch drückt das Bedauern des 
Reichskanzlers aus, wegen ſeines Geſundheitszuſtandes an der 
Berathung nicht theilnehmen zu können. Die Geſandtſchaft bei 
der Kurie erſcheine wünſchenswerth im Intereſſe der 8 Millionen 
preußiſcher Katholiken. Die Geſandtſchaft ſei früher aufgegeben 
worden, weil die vom Vatikan geführte Sprache nicht vereinbar 
war mit einer geordneten Fortführung der Geſchäfte. Das habe 
ſich in erfreulicher Weiſe geändert. Die Regierung erſuche um 
Bewilligung. 
S’engeT für die Bewilligung; es werde ſich dann erkennen 
laſſen, welche Sete den Frieden wolle, welche den Kampf ſchüre. 
Virchow gegen die Bewilligung, weil ein Bedürfniß für 
die Geſandtſchaft nicht vorhanden ſei; der Friede werde dadurch 
nicht angebahnt; auf dem Mege der inneren Geſetzgebung ſei 
vi mehr zu erreichen. 8 
Limburg⸗Stirum für die Bewilligung, welche die 
Moglichkeit gewähre, die unverfälſchte Anſicht der Kurie kennen 
lern 


u lernen. 
6 Windthorſt für die Bewilligung, mit welcher die 


Regierung ihre friedliche Geſinnung vor der Welt manifeſtire. 


Die Geſandtſchaft ſei mehr im Intereſſe des Staates als der 


2 


Katholiken; der Papſt ſei im vollſten Sinne Souverän. Eine 


deutſche Botſchaft bei der Kurie wäre ihm lieber geweſen, er 
ſtelle aber keinen bezüglichen Antrag. Die Verhältniſſe würden 


von ſelbſt dazu führen, er bewillige die Poſition, weil der Reichs⸗ 
kanzler in dieſem Falle die auswärtige Politik richtig leite. Er 
könne ſich nur wundern, daß die Nationalliberalen durch den 
Weber ' ſchen Antrag dem Reichskanzler das Vertrauen verſagten. 
Er danke der Regierung für dieſen Beweis von Friedfertigkeit. 
Der Poſten wird gegen die Stimmen der Liberalen bewilligt 
und der ganze Etat des Auswärtigen genehmigt. 5 

Bei der Berathung des Handelsetats lenkt Franz die 
Aufmerkſamkeit auf die traurige ſoziale Lage der Weberbevölke⸗ 
rung in der Grafſchaft Glatz. 

Der Regierungskommiſſar erwidert, es ſei die 
Unterſuchung angeordnet und werde eventuell Abhilfe erfolgen. 

Rickert bringt die Erlaſſe des Miniſters an die Handels⸗ 


kammerr zur Sprache. 


| Organe ſeien. 


= 


behrlich. 


Der Regierungskommiſſar erwidert, die Kam⸗ 
mern ſeien nicht freie Vereinigungen, ſondern ſtaatlich bewilligte 
Vertretungen mit beſtimmten Rechten und Pflichten. Der Mi: 
niſter ſei zu Maßnahmen berechtigt, welche die Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen ſicherten. Die Erlaſſe enthielten Nichts, das 
nicht geſetzlich ſtatthaft ſei, es habe ferngelegen, die freie Mei⸗ 
nungsäußerung der Kammern zu beſchränken. 

Richter beſtreitet, daß die Handelskammern ſtaatliche 
Das Vorgehen der Regierung bezwecke lediglich, 
unangenehme Aeußerungen zu beſeitigen. Das Inſtitut der 
Kammern müſſe unabhängig erhalten werden. 

Der Regierungskommiſſar rechtfertigt nochmals 
die Erlaſſe des Miniſters. 

Fiortſetzung morgen. 

Volkswirthſchaftsrath. Berathung des Unfall⸗ 
geſetzes. Kalle, Baare, Herz und Andere ſprechen ſich 
prinzipiell für Genoſſenſchaften aus, halten aber zur Durchfüh⸗ 
rung des Prin ips eine Reichsverſicherungsanſtalt für nicht ent⸗ 
Hagen befürwortet die Erweiterung des Haftpflicht» 


geſetzes mit Verſicherundszwang im Sinne des Entwurfs der 


liberalen Reichstagsparteien. 


Die meiſten anderen Redner be⸗ 
kämpfen dieſen Standpunkt. Janſen und Hertz wollen Be 
theiligung des Reichs an der Prämienzahlung. Hagen und 
Leyendecker ſprechen gegen die Betheiligung des Reichs an 
der Prämienzahlung, Leyendecker will Betheiligung der be⸗ 


ſtehenden Unfallverſicherungsanſtalten an der Löſung der Aufgabe, 


was Wolff bekämpft. Gegen die ganze Vorlage als nicht im 


Intereſſe der Arbeiter ſprach ſich Kamien aus. 


u 5 — 
Focales und Provinzielles. 


Bofen, 7. März. 

— [Zur Sfobjelew’fhen Affaire in War⸗ 
ſchau.] Wer mit den Warſchauer Verhältniſſen und mit dem 
Verkehr in den dortigen öffentlichen Lokalen, namentlich aber mit 
dem am Theaterplatze belegenen Stempkowski'ſchen Etabliſſement 
näher bekannt iſt, dem kann es nicht zweifelhaft ſein, daß Ge⸗ 
neral Skobjelew daſſelbe am 2. d. Mts. nur in der Abficht be⸗ 
ſucht hat, um in ähnlicher Weiſe, wie in Paris, vor wenigen zu 
dieſem Zwecke requirirten ſerbiſchen Studenten, eine Brandrede 
gegen Deutſchland zu halten. — Mit der Stempkowski'ſchen 
Waaren⸗ und Delikateſſen⸗Handlung iſt eine durch ausgezeichnete 
Küche berühmte Reſtauration verbunden, die mit Nummern be⸗ 
zeichneten Tiſche ſind ſo arrangirt, daß die an denſelben ſich 
niederlaſſenden Gäſte, ungenirt von der benachbarten Geſellſchaft, 
untereinander verkehren können. Gegen 11 Uhr Vormittags 
füllen ſich die Räume; an einem Tiſche nehmen die zur War⸗ 
ſchauer Garniſon gehörenden älteren Offiziere, am anderen Be⸗ 
amte, Geſchäftsleute oder auch ſolche Perſonen Platz, welche 
durch ein feines Frühſtück den eingeladenen Gaſt zur Förderung 
ihrer bei einer der 8 ſchwebenden Sache vermögen wollen. 

Wenn nun Stobjelew, der nach dem „Czas“ den durch 
ſeine wider das Deutſchthum kurz vorher gehaltene Rede bekannt 
gewordenen General Paniutin zu Stempkowski begleitete, ſich 
mit ſeinen patriotiſchen Aeußerungen auf den Kreis ſeiner 
Kameraden beſchränkt hätte, ſo würde man nach dem bereits 
Erlebten keine Urſache gehabt haben, über dieſen Herrn ſtrenger 
zu urtheilen. 

Es iſt ja natürlich, daß auf das Gerücht, Skobjelew früh⸗ 
ſtücke bei Stempkowski, ſich bald eine Menſchenmenge anſammeln 
und auch den Beſuch des Lokals vermehren mußte. Im benach⸗ 
barten Salon, jagt der „Czas“, 
eigene Herren, ein gewiſſer Bier .. .., Eigenthümer eines 
Dienſtmannsinſtituts, Aug .. . . ein täglicher Gaſt der Reſſource 
und renommirter Whiſtſpieler und endlich ein ſeinem Herkommen 
nach unbekannter Mann, Namens Zajac (Haſe) Platz. Dieſe, 
ſchon erheblich angeheitert, näherten ſich dem „jede Gelegenheit 
benutzenden Generale“ mit einem Glaſe Champagner, welcher 
keinen Augenblick ſäumte, um in dieſen drei Säulen des ſarma⸗ 
tiſchen Reichs, das ſechszehnte von ihm geführte tapfere Regiment, 
di darin dienenden polniſchen Offiziere und damit zugleich das 
gemeinſchaftliche ſlawiſche Vaterland leben zu laſſen. 

Ein folder Toaſt „w rece Panöw” in die Hand 
der drei gedachten Herren, hat nach den Stimmen, die darüber 
die polniſche Preſſe bringt, gerade das Gegentheil von dem 
beabſichtigten Zwecke zur Folge gehabt. 

— Johanniterritter. Se. Maj. der König hat den Haupt⸗ 
mann a. D. von Pieper zu Poſen, den Hauptmann und Kom⸗ 

agnie⸗Chef im 1. . Infanterie⸗Regiment Nr. 46 von 
eltzien, den Hauptmann a. D. und Rittergutsbeſitzer von Tiede⸗ 
mann auf Jeziorki bei Otuſch den Konſiſtorial⸗Präſidenten van der 
Gröben zu Poſen, den Rittergutsbeſitzer von Seydlitz⸗Kurz⸗ 
bach zu Szrodke und den Oberſt⸗Lieutenant a. D. Bernhard von 
Waldow auf Nieder» Röhrsdorf bei Frauſtadt nach Prüfung der⸗ 
ſelben durch das Kapitel und auf Vorſchlag des Herrenmeiſters Prinzen 
Karl von Preußen zu Ehrenrittern des Johanniter = Ordens ernannt. 

r. Aus der evangeliſchen Diaspora in der Provinz Poſen. 
Unter dieſem Titel liegt uns ein Blatt vor, welches im Auftrage des 
Vorſtandes des Hauptvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stif⸗ 
tung in der Provinz Poſen vom Paſtor Schlecht hier⸗ 
ſelbſt herausgegeben wird, und welches den Zweck hat, den Freunden 
der Vereinsbeſtrebungen in anderen Provinzen von den beſonderen 
Nöthen der armen Poſen'ſchen Diaspora⸗Gemeinden, ſowie von dem 
durch die Hilfe des Guſtav⸗Adolfs⸗Vereins Erreichten Kenntniß zu 
ee und dieſe Kenntniß möglichſt zu verbreiten. Die einzelnen 

ummern des Blattes werden zwanglos erſcheinen und vom Haupt⸗ 
vereine unentgeltlich allenthalben dahin verſchickt werden, wo ſie ge⸗ 
wünſcht werden. — In dem uns vorliegenden Blatte Nr. 1 wird die 
außerordentlich traurige Lage der evangeliſchen Gemeinde zu Kobylagora 
(Kreis Schildberg), ſowie der Nothſtand des Kirchſpiels Weißen⸗ 
höhe (Kr. Lobſens), welches bis jetzt noch kein Pfarrhaus zu bauen 
im Stande war, geſchildert. Was die Gemeinde zu 1 
betrifft, ſo erregt die 3 Lage derſelben ſchon aus dem Grunde 
ein lebhaftes Intereſſe, weil dieſe Gemeinde eine der polniſch⸗evange⸗ 
liſchen im Südoſten unſerer Provinz iſt, welche ſeit den Zeiten der 
Reformation gegenüber dem mächtig andrängenden Katholinsmus an 
dem evangeliſchen Bekenntniß trotz der ungünſtigſten Verhältniſſe feſt⸗ 
geboten haben und daher gewiß einer Unterſtützung ſeitens des Guſtav⸗ 

dolf⸗Vereins würdig find. Schon auf der vorjährigen Provinzial⸗ 
ab Paſtor Konieczkly von dem Nothſtande der Gemeinde eine 
lebhafte Schilderung. welche damals unter den Synodalen das regſte 

tereſſe hervorrief. Das Film. Kobylagora umfaßt neben dem 
Marktflecken Kobylagora 11 Ortſchaften mit gegen 1000 Seelen. Der 
Gottesdienſt wird in der Schulſtube abgehalten, welche ſo beengt iſt, 
daß viele Zuhörer, nachdem fie oft ſtundenlange Wege zurückgelegt 
haben, auf dem Flur und vor den geöffneten Fenſtern ſtehen müſſen. 
Die Gemeinde beſteht mit n Ausnahmen aus Tage⸗ 
löhnern, Einliegern und kleinen Wirthen, die einige Morgen unfrucht⸗ 
baren, dürren Ackers beſitzen; die Wohnungen auch der Wirthe ſind 
durchweg niedrige, ſtrohgedeckte Lehmhütten, in deren einer Hälfte die 
Familie, in der anderen das Vieh wohnt: im Winter wird das Vieh 
in die Wohnſtubde genommen und hinter dem Ofen untergebracht; die 
Beleuchtung in den langen Winterabenden iſt ausſchließlich dem Feuer 
auf dem Herde zugewieſen, welches aus 1 er Reiſig 
unterhalten wird. Bei einem Tagelohne von 20—25 Pf., der in der 
Ernte auf 50—75 Pf. ſteigt, können die armen Leute ſich nur mit Kar⸗ 
toffeln, Salz und Kraut nähren; Fleiſch kommt das ganze Jahr hindurch 
nicht auf den Tiſch; Brot wird nur bei feierlichen Gelegenheiten gegefien ; 
der Milch⸗ und Butterertrag wird verkauft, um Abgaben, Kleidung 
und ähnliche Bedürfniffe zu beſtreiten. Die Gemeinde hat Jahrhunderte 
hindurch dem gewaltigen Andrange der katholiſchen Kirche widerſtan⸗ 
den, trotzdem ſie wiederholt, ja Menſchenalter hindurch, ohne geiſtliche 
Verſorgung war; nur Trauung und Sakrament empfangen ſie von 
den ab und zu aus der Ferne kommenden Geiſtlichen. Mit den katho⸗ 
liſchen Polen, von denen ſie die Bezeichnung „Deutſche“ erhalten ha⸗ 
ben, beſteht, obwohl ſie mit ihnen im Frieden leben, keinerlei Gemein⸗ 
ſchaft. Sie find von tiefer Religiöſität erfüllt, mit tiefer Andacht 
wohnen die Gemeinde⸗Mitglieder dem gemein ſamen Gottes dienſte bei. 
Auch der ſittliche Zuſtand der Kobylagoraer Gemeinde bietet im All⸗ 
gemeinen Erfreuliches; Eheſcheidungen und ebeliche Zerwürfniſſe gehö⸗ 
ren zu den ſeltenen Ausnahmen; Verbrechen gegen das Eigenthum 
ſind trotz des unendlichen leiblichen Elendes etwas Unerhörtes, nicht 
minder Verbrechen gegen das Leben des Nächſten und gegen die Sitt⸗ 
lichkeit. Der Evangeliſche jener ganzen weiten unwirthlichen Gegend, 
in deren Mitte Kobylagora liegt, kennt nichts von den Freuden und 
Annehmlichkeiten des Lebens, von Kindheit auf iſt Mühe und auf⸗ 


Synode 


r. Umpfarrung. 
Chludowo (Kr. ofen) find vom 1. April 188 
rochie Murowana⸗Goslin nach der Parochie Obornik umgepfarrt. 


didaten des geiſtlichen Amts findet in dieſem 
d. M. ſtatt. f 0 


nahmen denn auch drei 


reibende Arbeit ſein Theil, mit dem achten Jahre wird er Knecht oder 
Magd, im fünfzigſten Lebensjahre ſtirbt er an Altersſchwäche. „Eine 
Kirche, ein ſchönes Gotteshaus hat für ihn eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung, denn hier findet er zugleich Ruhe in dem ſchweren Kampfe ums 
Daſein, hier tritt er aus der dürren eintönigen Wüſte ſeines entbeh⸗ 
rungsreichen Lebens in einen Garten voll erfriſchender Kühle, hier 
ſchaut er hinüber in ein anderes Land, da er nicht mehr der Elende, 
Geplagte, Vergeſſene fein wird ꝛc. ꝛc. Eine Kirche zu beſitzen, wie fie 
ihrem Bedürfniß und ihrer Luft am Gottesdienſte entſpricht, das iſt 
der höchſte irdiſche Wunſch dieſer genügſamen, neidloſen Aermſten 
unter den Armen.“ Zu den obigen Ausführungen des Paſtors von 
Kobylagora wird in dem Blatte bemerkt, daß der Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
bereits über 7000 M. für den Bau eines Bethauſes geſammelt hat, 
daß es aber, da die blutarme Gemeinde ſelber herzlich wenig zu den 


Koſten wird beitragen können, noch bedeutender Beihilfe bedürfen wird, 
um der Gemeinde zu einem Bethauſe zu verhelfen. 


Die evangeliſchen Einwohner der Ortſchaft 
1882 ab von der Pa⸗ 


r. Die wiſſenſchaftliche W En dier eon a 
a am 30. 


r. Im Handwerkerverein hielt am 6. d. M. der Schriftſteller 
Rudolph Benfey aus Weimar einen Vortrag über Friedrich 
Fröbel, ſein Leben und Wirken. Zu bedauern war, daß 
der von dem Gegenſtande ſeines Vortrages ſichtlich hochbegeiſterte 
Vortragende an einer ſo außerordentlichen Heiſerkeit litt, daß trotz 
aller von ihm 8 Anſtrengungen, verſtändlich zu werden, Vieles 
den Zuhörern doch unverſtändlich blieb. Derſelbe wies darauf hin, 
daß über Friedrich Fröbel (welcher am 21. April 1782 im e 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt geboren wurde) ſehr divergirende Artheile von 
egnern und Anhängern gefällt worden ſeien. Seine Anhänger haben 
geſagt: er ſei ein Apoſtel des weiblichen Geſchlechtes geweſen, inſofern 
er auf die hohe Bedeutung des mütterlichen und überhaupt weiblichen 
Unterrichts für die erſten Lebensjahre des Kindes hingewieſen habe; 
auch habe er den Kindern zuerſt wieder das Paradies durch ſeine 
Kindergärten erſchloſſen. Ein Grundzug bei ihm ſei geweſen, daß er 
einen unendlichen Schatz von Liebe für die Kinderwelt in der Bruſt 
beſaß, und daß er, von der Mütterlichkeit des weiblichen Geſchlechts, 
die ſich nicht allein an den eigenen, ſondern auch an fremden Kindern 
äußere, feſt e danach ſtrebte, möglichſt viele Kinder der Macht 
der weiblichen Erziehung zuzuführen. Der Vortragende theilte weiter 
die Lebens⸗Schickſale Fröbels mit, wies auf ſeine Tpitigkeit als Lehrer 
an einem Lehrinſtitute in Frankfurt a. M. hin, wo er zu der Ueber⸗ 
geugung gelangte, daß die Kinder nicht durch Zwang, ſondern durch 
weckung der Liebe zur Sache lernen müßten, und nach dieſer Methode 
auch unterrichtete; ſpäter allerdings habe er die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß, da die richtige Art und Weiſe, in den verſchiedenen 
Altersſtufen die Liebe zur Sache zu erwecken, noch nicht gefunden ſei, 
den Kindern mancherlei nothwendige Kenntniſſe auf Umwegen beige⸗ 
bracht werden müßten. Von Frankfurt a. M. ging er nach der Schweiz 
und trat in Poerdon mit der Schule Peſtalozzis in engſte Verbindung; 
hier feſtigte ſich in ihm der Grundſatz, daß ür den Unterricht des 
Schulkindes die Zerſplitterung in verſchiedene Lehrgegenſtände nicht 
geeignet ſei, und daß es eigentlich nur einen F 
die Lebenskunde, gebe. Nachdem er, um noch Sprachen zu betreiben, 
zum zweiten Male eine Univerſität (die in Göttingen) beſucht hatte, 
gm er nach Berlin, machte im Lützow'ſchen Korps die Feldzuige von 
813/14 mit, war dann eine Zeit lang Inſpektor des königl. Maſeums 
für Mineralogie in Berlin, begab ſich i. J. 1816 nach Thüringen, und 
gründete hier zuſammen mit zweien ehemaligen Lützowern, Langenthal 
und Mittendorf, mit wenig Mitteln das Sehrinititut zu Keilhau bei 
Rudolſtadt, welches bald einen recht erfreulichen Aufſchwung nahm. 
Nachdem in dieſem Inſtitut zur Anwendung gebrachten pädagogiſchen 
Syſtem, welchem Fröbel auch durch Schriften in größeren Kreiſen Ein⸗ 
gang zu verſchaffen ſuchte, beſteht das Weſen der Erziehung darin, 
daß jede Seite menſchlicher Thätigkeit im Individuum ausgebildet, 
aber keine vereinzelt, ſondern alle in ein harmoniſches Verhältniß ge⸗ 
ſetzt werden; in demſelben Sinne ſoll die Schule nicht etwa vom 
Leben getrennt werden, ſondern beide ſollen als Einheit erſcheinen. 
In ſeinen Beſtrebungen wurde Fröbel durch die edle Gattin unter⸗ 
ſtützt, welche er inzwiſchen gewonnen hatte. Aber das Inſtitut zu 
Keilhau wurde in Folge der ſpäteren Demagogenriecherei aufgehoben. 
Nun ging Fröbel nach der Schweiz, wo er 6 Jahre lang blieb, und 
einige Lehranſtalten gründete, bei denen er bereits von dem ſpäter noch 
konſequenter verfolgten Prinzipe ausging, daß das Kind, welches ſchon 
in dem Alter von 4—6 Jahren, gern mit ſeinen Altersgenoſſen fpielt, 
bei dieſen Spielen nach einem beſtimmten Syſteme zu leiten 


ei. erſten Kindergarten, welcher auf dieſem 
konſequent durchgeführten Prinzipe beruht, gründete Fröbel, 
als er nach Deutſchland zurückgekehtt war, im. Städtchen 


Blankenburg am Thüringer Walde und widmete nun die leiten 12 
Jahre feines Lebens (von 1840 —52) der Pflege und Vervollkommnung 
der Kindergärten. Anfangs wollte er in denſelben Männer beſchaſ⸗ 
tigen, gelangte aber bald zu der Ueberzeugung, daß für das zarte 
Kindesalter bis zu 6 Jahren die Männer zu rauh ſeien, und fich das 
weibliche Geſchlecht beſſer hiezu eigne (Kindergärtrierinnen). Sein 
Prinzig war es auch, den künftigen Müttern müſſe am und mit Kin⸗ 
dern das rechte Thun gezeigt werden; wegen der ungenügenden Bil- 
dung der meiſten Mütter müßten dazu beſonders befähigte Mädchen 
die Erziehung kleiner Kinder erlernen, und in der Folge müſſe, wenn 
den Erziehungs⸗ und Bildungs⸗Bedürfniſſen der Kinder vollkommen 
genügt werden ſoll, jedes Mädchen nach vollendeten Schuljahren in 
den Kindergarten geführt werden, um ſich daſelbſt für die Beſtimmung 
als Mutter und für dieſen Zweig des weiblichen Berufs überhaupt 
vorzubereiten. Der Redner ſchloß feinen inbaltreichen 1 ſtündigen 
Vortrag mit der Mahnung an Zuhörer und Zuhörerinnen, den Kinder⸗ 
5 Mr recht lebhaftes Intereſſe zuzuwevden. — Der Vorſitzende, 

ekretär Fontane, verlas eine Einladung Seitens des Ortsver⸗ 
bandes der Gewerkvereine für den 8. d. Mts. zu dem Vortrage des 
Herrn Landgerichtsrath Czwalina in dem Verbande über Baar⸗ 
zahlung und Kreditgewähr im Anſchluß an das 
Rabatt⸗Sparſyſtem. 8 

„ Im Verein Unger Kaufleute hielt geſtern Redakteur Bauer 
feinen angekündigten Vortrag über die Entſtehung und Ent⸗ 
wickelung der Hexenprozeſſe. Zauberglaube, fo führte 
der Redner aus, habe, wie Sprache und Religion, zu allen Zeiten und 
allenthalben beſtanden, und derſelbe habe ſich mit lokalen und nationalen 
Unterſchieden entwickelt. Dem Hexenglauben dagegen, welcher aus 
der Zauberei ein Verbrechen mache, ein Verbrechen, welches darin 
beſtehe, daß der Zauberer von Gott abfalle, Chriſtum verleugne und einen 
feierlichen Pakt mit dem Teufel ſchließe, um nun durch zauberiſche 
Mittel Anderen zu ſchaden, dieſem Glauben gehe jedes nationale 
Element ab; er ſei eine allgemein chriſtenheitliche Erſcheinung 
und zeige in allen Ländern und bei allen Nationen denſelben Charakter 
und dieſelbe Entwicklung. Es rühre dies daher, daß er aus gemeinſamer 
Quelle ſtamme, indem er nicht, wie J. Grimm und Wuttke noch an⸗ 
nehmen, aus alt ngtional⸗heidniſchen Ueberlieferungen erwachſen, ſon⸗ 
dern in die germaniſchen und ſlawiſchen Länder mit der römiſchen 
Kirche und der lateiniſchen Sprache verſchleppt worden ſei Das 
antike Heidenthum ſei ſchließlich völlig in Dämonismus aufgelöft ge⸗ 
weſen, das Chriſtenthum nun habe die Welt von der damals auf ihr 
laſtenden Dämonenangſt erlöſt, indem Chriſtus als Ueberwinder des 
Satans und ſeines Reiches erſchien. Leider aber nahmen die Kirchen⸗ 
väter und nahm die Kirche den Glauben an die Realität der Dämonen, 
welche jetzt um die alten Götter ſogar noch vermehrt wurden, mit 
herüber. Bis zum 13. Jahrhundert allerdings waltete ein freierer 
Geiſt; die Kirche erklärte den Zauberglauben für eine täuſchende Vor⸗ 
ſpiegelung des Teufels, verbot die blutige Verfolgung angeblicher 
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Zauberer (vergl. Kanon Episkopi aus dem 7. Jahrhundert) und nahm Repertoire noch benannte Piecen hervorgehoben werden: „Jeu Skarsen“ | M., für Volieizwede 2703 M. und für Verwaltungskoſten einzelner 
einzelne Opfer gegen die Verfolgung weltlicher Großen ſogar in lerſte eg der Neuzeit), ausgeführt von 7 Perſonen der Geſell⸗ | ftädtifher, Behörden 195,503 Ma feſtgeſetzt. 
Schutz. Mit dem Jahre 1000 änderte ſich die Sache all⸗ t; „Das Feſt der Chinejen“, ausgeführt von der ganzen Geſell⸗ Gneſen, 6. Mä Zweites Landgeſtüt.] Es wurde 


feiner Zeit an dieſer Stelle die Mittheilung gebracht, daß der Miniſter 
für landwirthſchaftliche N ara ſich definitiv für die Errichtung des 
zweiten Landgeſtüls in Gneſen erklärt habe. Wie wir in dieſer An⸗ 
gelegenheit beute weiter berichten können. ſteht die Ausführung dieſes 
Proſektes dem Anſchein nach nahe bevor, da bereits vorgeſtern eine 
Miniſterial⸗Kommiſſton zur Auswabl eines geeigneten 8 hier 
eintraf und zu dieſem Zwecke mit den ſtädtiſchen Behörden in Virbin⸗ 
dung trat. Es wurden im Laufe des Vormittags mehrere Bauplätze. 
die ſich zur Errichtung der umfangreichen Baulichkeiten eignen und die 
ſchon vorher auf Anregung diesſeits zum Verkauf angeboten waren, 
von der Kommiſſion in Augenſchein genommen. Soweit bis jetzt be⸗ 
kannt geworden, ſoll eine Feldmark, die dem Fleiſchermeiſter A. Galan⸗ 
tomicz gehört, und zwei andere W Parzellen als die geeignetſte 
Bauſtelle befunden worden fein. Die Anlage würde danach unweit des 
Retrifirchbofes an der Kletzkoer Chauſſee etablirt werden. 


ſchaft; gymnaſtiſch⸗plaſtiſche Marmorgruppen, ausgeführt von den 
fieben Geſchwiſtern Wartenberg, ſowie ein Karneval auf dem Eiſe und 
der Kapellmeiſter Liliput, genannt der kleine Mozart. 

r. Zur Meſſe in Frankfurt a. O. ſind geſtern 130 Kaufleute 
von hier gereiſt. 3 8 

r. Die Leiche des, wie bereits mitgetheilt, in der Bogdanka an 
der Schifferftraße ertrunkenen Kindes eines Arbeiters iſt geſtern Abends 
nach dem Obduktionslofale gebracht worden. Die Mutter, die Frau 
eines Arbeiters in Barlebenshof, wollte ſich durchaus von der Leiche 
nicht trennen, ſo daß Gewalt angewendet werden mußte. ; 

r. Ein kleiner Stubenbrand entſtand geſtern Nachmittags 
27 Uhr in einer Wohnung des Hauſes Sandſtraße 4 dadurch, daß aus 
dem eiſernen Ofen eine glühende Kohle auf die naheliegenden Hobel⸗ 
ſpäne fiel und dieſe entzündete, fo daß auch die anarenzende Bettitelle 
und der darin befindliche Strobſack zu brennen begannen. Die In⸗ 
haberin der Wohnung verſuchte vergeblich das Feuer zu löſchen, und 
erſt mit Hilfe einiger Hausbewohner, welche den aus der Wohnung 
dringenden Rauch bemerkt batten und den brennenden Strohſack aus 
dem Fenſter warfen, gelang die Löſchung des Brandes, jo daß die in⸗ 
Pal allarmirte Feuerwache nicht mehr in Thätigkeit zu treten 

rauchte. 

r. Ein Menſchenauflauf entſtand am 6. d. M. Nachmittags auf 
dem Alten Markte dadurch, daß ein Verbrecher, welcher von Transpor⸗ 
teuren nach dem Polizeigefängniß gebracht werden ſollte. ſich dem 
Weitertransporte aufs Heitigite widerſetzte und auf die Tl ans porteure 
losſchlug. Nur durch das Eingreifen eines Schutzmannes gelang es, 
den Verbrecher einzuliefern. j 
r. Diebſtähle. Aus verſchloſſener Bodenkammer einer Wohnung 
in der Taubenſtraße find 2 Unterröcke, 3 Damen ⸗Nachtacke r, 
2 Damen ⸗Beinkleider, 8 Frauenhemden, verſchiedene weißleinene 
Taſchentücher, 3 Kinderhemden ꝛc. am 5. d. M. mittelſt Nachſchlüſſels 
geſtoblen worden; letzteren bat der Dieb im Schloſſe ſtecken laſſen. — 
Am 5. d. M. wurde im Hauſe Bäckerſtraße 14 aus unverſchloſſenem 
Korridor ein Knabenpaletot geſtohlen. — Siſtirt wurde geitern Nach⸗ 
mittags ein Frauenzimmer von hier weil es im dringenden Verdachte 
ſteht, einer Wittwe aus Moſchin auf dem Alten Markte einen weißen 
gehn geſtohlen zu haben. — Verhaftet wurden ein Arbeiter und eine 
Arbeiterſrau von hier, welche in der vergangenen Nacht auf der Waſſer⸗ 
ſtraße mit einem Sacke, in welchem ſich geſtohlene Epheupflanzen be⸗ 
fanden, betroffen wurde. — In Oſtrowo iſt am 3. d. M. eine Geld⸗ 
taſche mit 4000 Mark Inhalt, darunter Poſener Pfandbriefe nebſt 
Kupons und Talons über je 600 Mark, und zwar die Nummern 
28,713, 23,423, 29,510, geſtohlen worden. > 

2 Samter, 6. März. ([Zuchtviehmarkt, Städtiſcher 
Etat. Sektion. Geſelligkeitsverein. Einſchätzung.] 
Die auf Anregung unſeres Bürgermeiſters Hartmann vom Magiſtrat 
beantragte und vom Herrn Ober⸗Präſtdenten genehmigte Abhaltung 
eines Zuchtviehmarktes in hieſiger Stadt ſollte nach Bekanntmachung 
des Erſteren jchon om 26. April d F. ſtattfinden, wird aber, wie wir 
hören, auf ausdrücklichen Wunſch des Herrn Ober⸗Präſidenten auf einen 
fpäteren Termin verlegt werden — Unſer Lädtiſcher Etat pro 1882,83 
ſchließt ab mit 57,400 M. in Einnahme und Ausgabe. Für die Land 
wirthſchaſtsſchule beträgt die Einnahme 22,265 N. und die Ausgab 
30,850 M. Ju letzterer giebt die Regierung 18,600 M. —- Wir beriche 
teten in Nr. 160 dieſer Zeitung, daß ein Soldat von Zivilisten miß⸗ 
handelt und im Lazareth geftorben iſt. Die am 4. d. M. ſtattgehabte 
Sektion der Leiche ſoll ergeben haben, daß der Tod durch eine Gehirn⸗ 
haut⸗Entzündung, herbeigeführt durch wuchtige Schläge auf der Kopf. 
erfolgt iſt. Der That verdächtig iſt ein hieſiger Fleiſchergeſelle, der 
auch bereits auf Anordnung des Staatsanwalts eingezogen und dem 
Gerichte überliefert worden iſt. — Der hieſige „Geſelligkeitsverein bes 
ging am 5. d. M. fein zweites diesjähriges Vergnügen durch Tanz⸗ 
kränzchen, theatraliſche Aufführung und Konzert. Das Feſt verlief wie 
immer in größter Gemüthlichkeit. — Heute tagt im hieſigen Kreis⸗ 
ſtändehaus unter dem Vorſitze des Landraths Dr. v. Diiembowsli die 
Kommiſſion zur Einſchätzung der klaſſiſisirten Einkommensteuer. 

Aus dem Kreiſe Buk, 6. März. [Fleiſchſcha u. Lehrer 
ſtellen.] Der Eigenthümer Lehmann zu Zembowo iſt als Fleiſch⸗ 
beſchauer für die Ortſchaften Jembowo, Zembowko und Tarnowee kon⸗ 
zeſſionirt worden. — Dem Schulamts kandidaten Neumann zu Kulm, 
Kreis Birnbaum, iſt die Verwaltung der Lehrerſtelle an der evangeli⸗ 
ſchen Schule zu Rojewo und dem Schulamtskandidaten Egel zu Pruſch⸗ 
kowo die Verwaltung der Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule zu 
Terespotocke übertragen worden. Die Lehrerſtelle an der evangeliſchen 
Schule zu Schwarzhauland, mit welcher ein Einkommen von 750 M. 
neben freier Wohnung und freiem Brennmaterial verbunden iſt, wird 
am 1. Mai vakant. Der Schulvorſtand hat das Präſentationsxecht. 

r. Wollſtein, 6. März. [Wegebauten. Wahl. Früh⸗ 
lahrs⸗Kontroll-Verſammlung, Präp arandenanf⸗ 
talt. Peſtalozzi⸗Verein. Durch ſchnittspreiſe.] Im 
Sabre 1881 find auf die Verbeſſerung der Wege im hieſigen Kreiſe 
57.588,86 M. verwendet worden. Es find hierzu vom Wegebaufiskus 
zur Inſtandſetzung der Kommunalwege gezahlt 5636,23 M. von der 
Provinz Beihilfen zur Inſtandſetzung der Kommunilationswege 8150 
N., vom Kreiſe 5073,45 M. und von den Intereſſenten 38,729 4 
Eigentbümer Michael Nöhr in Chwalim it zum Schulen und Orts⸗ 
ſteuererheber und die Eigenthümer Michael Petras und Mathias Röhr 
zu. Gerichtsmännern auf 6 Jabre gewählt und beſtätigt worden. 
Die diesjährige Frühlahrs⸗Kontroll⸗Verſammlung im hieſigen Kreiſe 
findet ſtatt: Im Bezirke der 4. Kompagnie (Unruhſtadt) in Bomſt am 
17. April, Vormittags 8 Uhr, in Unruhſtadt an demſelben Tage Nach⸗ 
mitſags 2 Uhr, in Schwenten am 18. April Vormittags 8 Uhr und in 
Zedyn an demſelben Tage Nachmittags 2 Uhr. Im Bezirke der 3. 
Kompagnie (Wollſtein) findet die Verſammlung ſtatt: in Hammer am 
19. April, Vormittags 8 Uhr und hier an demſelben Tate Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, in Priment am 20: April, Vormittags 8 Uhr und in 
Nakwitz an demſelben Tage Nachmittags 2 Uhr. — In der vom 
Staate fubventionirten Präparandenanſtalt zu Roſta⸗ſchewo findet die 
Nuſnahmeprüſung für evangeliſche und katholiſche Zöglinge am 28. d. 
Mts. ſtatt. Die Meldungen müſſen jedoch bis zum 25. d. Mts. beim 
Dirigenten der Anſtalt, Herrn Paſter Weber, daſelbſt eing hen. — Un 
fer Peſtalozzij⸗Verein zählt bereits 24 Mitglieder. In der geſtrigen 
Verſammſung wurden die Herren Kantor Spieler und Lehrer Petzelt 
von bier in din Vorſtand. der nunmehr aus fünf Mitgliedern beſteht, 
gewählt. — Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ und Futterpreiſe ſſellten ſich 
vier pro Februar c. wie folgt: 100 Kilogr. Weizen 20,25 M., Roggen 
16,50 M., Gerſte 15 M., Hafer 15,75 M., Erben 19 M., Kartoffeln 
3 M., Heu 7.25 M. und Stroh 5 M. Das Pfd. Butter koſtet 1 M. 
und das Schock Eier 2 M, 

5 BVirnbaum, 6. März. [Lehrerwahl.] Zu den beiden 
vakanten Lehrerſtellen an unſerer Simultanſchule hatten ſich 17 Be⸗ 
werber gemeldet, von welchen ſich einige auch perſönlich vorſtellten. 
In der am Freitag abgehaltenen Wahl, zu welcher auch der Kreis 
ſchulinſpektor Tecklenburg aus Meſeritz zufolge vorheriger Einladung 
erſchienen war, wurden der Lehrer Wentzel aus Chraplewo bei Neu⸗ 
ſtadt und der Schulamtskandidat Krauſe aus Hermsdorf bei Wolden⸗ 
berg gewählt. 5 5 a 

. Rogowo, 6. März. ARE WENDEN: Die Verlegung des 
evangeliſchen Plarrorts von Mittelmalde nach hier iſt ſeitens des 
evangeliſchen Ober⸗kirchenraths im Einverſtändniß mit dem Herrn 
Kultusminiſter auf Antrag des königlichen Kogſiſtoriums zu Poſen ges 
nehmigt worden. 5 
„ Bromberg, 6. März. [Städtiſcher Etat.] Unſer dies⸗ 
jähriger Stadthaushaltetat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 
489,288 M. ab, im Vorfahr betrug dieſe Summe 467,200 M. Für 
Beſoldungen find 105,989 M., für Bauten und Reparaturen 29,930 


ut. 
mäblich Damals begann das Ketzerweſen anzuſetzen. und mit 
dem 13. Fahrhundert begannen die Ketzerkriege und Ketzerver⸗ 
folgungen ſyſtematiſch zu werden. Aus den (unwahren) Beſchul⸗ 
digungen, welche gegen die Ketzer von Seite des Papftthums erhoben 
wurden, indem man ihnen vorwarf, daß hie bei ihren Verſammlungen 
die entſetzlichſten Greuel begingen und ſogar mit dem Teufel einen 
Pakt ſchlöſſen, entwickelte ſich allmälig erſt der Begriff jenes eingebil= 
deten Verbrechens, welches man fpäter als Hexerei bezeichnete Die 
Bulle Innocenz VIII. vom Ende des 15. Jahrhunderts und der Hexen⸗ 
bammer brachten Syſtem in die Sache. Man ſuchte die unpopuläre 
Ketzerverfolgung und die Ingquiſition populär zu machen, indem man 
nicht mehr gegen Ketzer, ſondern gegen Zauberer und Deren 
vorging. Redner führte die hiſtoriſche Skizze noch bis über die Refor⸗ 
mation hinaus und gelangte zu dem Schluſſe: Der Herenglaube und 
die damit verbundenen Greuel find ſyſtematiſch vom Vatikan aus Über 
die Welt verbreitet worden; durch Predigt und Folter wurde dieſer ent⸗ 
ſetzliche Wahn den Völkern aufgedrungen, fo daß er dann bis in 
dieſes Jahrhundert herein, auch nach der Reformation noch — denn da war 
er bereits den Völkern „eingehämmert” worden — ſeine entſetzliche 
Wirkung übte. Den Stoff zu dieſem Wahn bat das an 
tte Heidenthum (das griechiſch⸗ römiſche, verſetzt mit orſen⸗ 
taliſchmm Zauberglauben) geliefert, tie Auffaſſung, welche 
zur gerichtlichen Verfolgung führte, iſt im Schoße orientaliſch⸗ 
chriſtlicher Entwicklungen entſtanden. Das Papſtthum hat mit Ende 
des 15. Jahrhunderts alle Schrecken jenes Dämonismus, von. welchem 
Chriſtus die Welt erlöſt hatte, auf die unglückliche Menſchheit wieder 
losgelaſſen. Der in der Bulle Innocenz VIII. für orthodox erklärte 
Herenglaube, fo ſchloß der Redner, iſt in der That heute noch Dogma 
der römiſchen Kirche; wenn je, fo hat damals der Papſt ex cathedra 
eredet, denn dieſe Bulle war 1) eine amtliche Antwort auf eine amt- 
iche Anfrage der Irquiſitoren Inſtitoris und Sprenger, fie enthielt 

2) die Berufung auf die apoſtoliſche Autorität des Verfaſſers, und fie 

ftellte 3) eine beſtimmte Lehre als apoſtoliſche Wahrheit auf. Der 

Vertraute Pius IX. Pater Petrone und der berlüchtigte Jeſuiten⸗ 

moraliſt Gury haben denn euch noch in unſerer Zeit den Zweifel am 
Hexenglauben für Ketzerei erklärt und die Verfolgung der Zauberer ge⸗ 
fordert. Freilich hat auch auf evangelifcher Seite der Marburger Pro⸗ 
feier Vilmar, allerdings eine nur vereinzelte Stimme, demſelben Wahne 
das Wort geredet. i ! ! N 25 
— Stadttheater. Mittwoch den 8. d. wird „Der luſtige Krieg“ 
von Strauß zum 7. Male wiederholt; Donnerſtag den 9. d. findet die 
erſte Aufführung von Sardou's neueſtem Senſations⸗Schauſpiel „Odette“ 
ſtatt. Fr. v. Moſer⸗Sperner, die berühmte Odette des Reſidenztbeaters, 
wird auch diefe Rolle bier kreiren, den Grafen Clermont⸗Latour ſpielt 
ik Direktor Scherenberg. Frl. Sorma ſpielt die Berangere, Irl. 
erwegh die Juliette, Philipp Herr Engelsdorf. Bechamel Herr Jür⸗ 
genſen, Meryan Herr Magener. Narcıp Herr Retty u. ſ. w. g 
— Der polniſche Volksbibliotheken⸗ Verein hielt geſtern im 
Bazarſaale feine ordentliche Generalverfammlung ab. Aus dem Jah⸗ 
resberichte, welcher bereits der am 28 v. M. einberufenen General 
verſammlung, die aber wegen der geringen Anzahl der erſchienenen 
Mitglieder nicht beſchlußfäbig war und deshalb auf geſtern verlegt 
werden mußte, verleſen wurde, iſt zu entnehmen, daß der Verein ſich 
am 11. Oktober 1880 gebildet hat und am 31. Dezember 1881 bereits 
11750 Beitrag zahlende Mitglieder aufzuweiſen hatte. Die Anzahl der 
Bibliotheken betrug am Schluſſe des vergangenen Jahres 
Die Yahreseinnahme betrug 12,581 Mark, die Jahresausgabe 
11,381 M. Unter den Einnahmen befanden ſich 3147 M. ordentliche 
und 7900 M. außerordentliche Beiträge. Unter das Volk wurden theils 
Ddiurch Verkauf, theils durch Verſchenken 29,779 Exemplare verſchiedener 
Buücker (darunter 20,000 Fibeln) im Werthe von 11.200 M. gebracht. 
Gegenwärtig bat die Bibliothek 2500 angekaufte Bünde aufzuweiſen 
außerdem bat der Verein im eigenen Verlage 5 Bücher, deren Geſammtvor⸗ 
rath ſich auf 3422 Exemplare beuiffert. In den Vorſtand des Vereins 
wurden auf 3 Jahre gewählt: die Aerzte Dr. ne Jerzykow⸗ 
Sti und Dr. Swiecicki, ſowie Bankdirektor v. Lyskoweki, Graf Czar⸗ 
necki und Nittergutsbeſitzer Dr. v. Szuldraynski. — Dem Vorſtande 
8 75 empfohlen, in nächſter Zeit in Poſen eine Leihbibliothek einzu 
richten. 
h — Die neue politiſche Zeitſchrift, welche, wie wir bereits mit⸗ 
getheilt haben, in deutſcher Sprache die polniſchen 
. nterefien vertreten ſoll, wird vom 1. April d. J. ab hier unter 
dem Titel „Polnische Korreſpondenz“ als Wochenſchrift erſcheinen. Ver⸗ 
anlaſſung zur Gründung einer ſolchen Zeitſchrift iſt der Umſtand, daß 
| die gegenwörtig bier ericheinenden deutſchen Blätter nicht den Polen 
zu gefallen für deren nationale Pläne, zu denen wir auch die ultra⸗ 
montanen Beſtrebungen rechnen, nicht eingetreten ſind. 

r. Der Männer turnverein hielt am 4. d. Mts. im Reſtaurant 
Tilsner u. Schlichting eine geſellige Abendunterhaltung ab, welche 
aus Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Konzert und verſchiedenen humoriſtiſchen 
Vorträgen beſtand; zum Schluß hielt der Vorſitzende des Vereins, 
Rektor Freyer, eine Anſprache an die Verſammelten. 

0 — Valletgefellſchaft. Ueber die Leiſtungen der Ballet⸗Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Pas qalis, deren Beſuch hier bevorſteht berichtet der 
„Cottbuser Anzeiger“ Folgendes: Die Hauptanziehungskraft übte aber 
\ jedenfalls das angeklindigte Gaſtſpiel des Balletmeiſters Pasqualis, 
And es iſt erfreulich, konſtatiren zu können, daß derſelbe mit ſeiner 
Geſellſchaft, beſtehend aus den Damen Fabri und Giſela, arofen 
verdienten Erſolg errang. Die Muſe der Tanzkunſt wird 'n unſerer Zeit 
vernachläſſigt. Der Grund dieſer Erſcheinung iſt wohl in der That ſache 
zu ſuchen, daß hervorragende Darfteller dieſer Gattung ſehr ſelten an⸗ 
getroffen und daß gerade beim Ballet die Mittelmäßigkeit beſonders 
vertreten iſt. Herr Pasqualis iſt ſeit langen Jahren als ein Ballet⸗ 
meiſter bekannt, der die Pflege der Tan kunſt in edlem Sinne übt und 
ſeine Schülerinnen beſtätigen dieſen günſtigen Ruf. Fräulein Fabri ins⸗ 
beſondere zeichnet ſich durch die Kunstfertigkeit und was viel höher zu 
Ger ift, durch Grazie in den Bewegungen aus. Dieſe Grazie und 
eherrſchung, welche auch die Tänzerin bei bewegtem Tempo nicht 
verlaſſen darf, iſt unerläßlich für den günſtigen Eindruck auf die Ju 
ſchauer und keine Kunſtfertigkeit der Füge kann für die mangelnde An⸗ 
muth in den Bewegungen entſchädigen. Der Walzer, nach Melodien 
aus Boccaccio arrangirt, wurde von Frl. Fabri nach jeder Richtung 
bin vortrefflich zur Ausführung gebracht und der laute Bei all des 
Publikums gab Zeugnif, daß dieſes Urtheil ein allgemeines war. 
Nicht minder gefiel ein Matroſentanz, getanzt von Frl. Fabri und 
Gisela; auch letztere Dame zeigte ſich als gute Tän erin, und beſonders 
muß die wohlthuende Gleichmäßigkeit in der Ausführung gelobt 
werden, welche Zeugniß des eifrigen Studiums iſt. Den größten 
Beifall rief aber ein grand pas en double Visage bervor. Dieſer 
Tanz it ja alt, aber bei einer Ausführung, wie Fre. Fabri ihn zu 
Theil werden ließ und bei vielen originellen Einzelheiten kann er 
immer noch auf Beifall rechnen. Schließlich darf nicht verſchwiegen 
werden, daß die Damen eine ſeltene Decenz, welche nur bei Mit⸗ 
liedern größerer Bühnen angetroffen wird, bei der Ausführung der 
änze an den Tag legten. NN 
0. F Montagne⸗Troupe beginnt am 10. d. M. 
im Volkstbeater einen Ovflus von Vorſtellungen. Die Geſellſchaft befteht 
aus 5 Damen und 3 Herren, die außer u plaſtiſchen Marmorfiguren 
ſich noch in ihren außerordentliche Leiſtungen am Trape; und auf 
dem Dratbfeil produziren. Laut vorangegangenen Berichten auswärtiger 
Blätter errangen dieſelben in allen größeren Städten den lebhaſteſten 
Beifall, jo daß man mit Recht behaupten kann. daß ſich Spezialitäten 
dergleichen Genres noch nie bierielbit produzirten. Das Repertoire der 
Geſellſchaft iſt ein außergewöhnlich reichhaltiges, jo daß dem Publikum 
Gelegenheit geboten wird, allabendlich andere Produktionen der Geſell⸗ 
ſchaft in Augenſchein zu nehmen. Ganz beſonders dürfen wohl aus dem 


Stadttheater. 


Poſen, 7. März. 

Zum Benefiz des Herrn Kapellmeiſters H. Engel ging 
geſtern Marſchner's große romantiſche Oper „Der Templer 
und die Jüdin“ in Szene, zwar vor immerhin gut beſetztem 
Hauſe, aber doch nicht unter der Theilnahme, die die beſondere 
Veranlaſſung unbedingt erheiſcht hätte, ganz abgeſehen von dem 
Werke ſelbſt, welches für Poſen ſo gut wie vollſtändige Novität 
war, nachdem es vor einigen 20 Jahren hier zuletzt gegeben 
worden iſt. Man hat das Werk in der älteren Faſſung vorge⸗ 
führt mit dem reichlich eingeſtreuten Dialog, der bei einer zweiten 
Bearbeitung durch den Komponiſten ſelbſt zum großen Theil durch 
Rezitative erſetzt worden iſt, durch welche letztere die Oper an 
fefjelnder Kraft nicht gerade gewonnen haben ſoll. Daß gerade 
die Oper Marſchner's bei allen ihren Vorzügen mehr und mehr 
vom Repertoir verſchwindet, viel mehr als beiſpielsweiſe deſſel⸗ f 
ben Komponiſten „Hans Heiling“ mag feinen Grund namentlich 
der Beſchaffenheit des Textbuches verdanken, welches den 
ſchönen Stoff des Walter Scottſchen Romans „Ivanhoc“ 
nicht knapp und klar genug auszubeuten verſtand, | 
im Uebrigen birgt die Partitur ja eine Fülle | 
ſchöner und edler Muſik, wenn auch ſtellenweiſe | 
eine allzubreite muſikaliſche Behaglichkeit und eine allzugering 
dramatiſch zugeſpitzte Verwendung der Hauptperſonen (Guilbert 
und Rebecca) nicht zu leugnen iſt. Prächtige Chöre, volksthüm⸗ 
liche Liedweiſen und echte Kunſt des muſikaliſchen Situations⸗ 
Colorils regen ebenſo an, als die ſtellenweiſe etwas breite Ba⸗ 
nalität des Dialoges, die ähnliche Komb' nation einzelner Haupt⸗ 
ſzenen und die zu dauervolle Ausſpinnung einzelner Duette das 
volle Intereſſe ſchädigen; das verlangt in erſter Reihe Künſtler 
vollſter dramatiſcher Befähigung namentlich in den beiden Haupt⸗ 
rollen, die, wie ſchon angedeutet, der eigentlichen ſchlagenden 
Momente muſikaliſcher Wirkung en behren. Fräulein Wally N 
hat ſich der ihr diktirten ſchwierigen Rolle der Rebecca mit vollen 
Hingabe unterzogen, ſoweit ihre Eigenart es zuließ, auch den 
tieferen Kern bloszulegen ſich bemüht; daß einige weitere BR: 
ben kleine Störungen verhütet hätten, trat nicht bei ihr allen 
zu Tage, wir nennen hier den allzufrühen Abgang im Duett 7 
des erſten Aktes mit Ivanhoe, ſowie ihre Entſchleierung vor dm 
Gerichte der Templer, die ſo ſtattfand, daß nur der Souffleur g 
des Eindruckes theilhaftig werden konnte, nicht aber der hiermit 5 
zu überraſchende volle Chor; namentlich in ihrer Preghiera im 
Kerker und in der Schlußſzene des Zwiekampfs hoben ſich 
Spiel und Geſang zu erhöhter Wirkung. Herr Grebe als 
Templer Guilbert ſang mit Wärme und vor allen Dingen 
auch mit klarer Diktion, nur hätte die begehrliche Leidenſchaft 
des in ſeinen Tiefen erregten Ritters ab und zu etwas weniger 
ſoliden Beigeſchmack haben können. Beſonderes Lob verdient die 
Wiedergabe der großen Szene des zweiten Aktes: „Mich zu ver⸗ 
ſchmähen? Stolze! Undankbare!“ eine der wenigen im großen 
Style durchgeführten Arien des Komponiſten, voll großer An⸗ 
ſprüche an Stimmumfang und dauernde Stimmbeherrſchung. Inn 
allererſter Reihe iſt auch geſtern wieder des Jvanhoe des Herrn 
Erdmann zu gedenken. Hier trat die volle Beherrſchung der 
muſikaliſchen Aufgabe an die Hörer mit aller Genugthuung 
beran. Damit kam auch die populärſte Nummer der Oper, das 
Preislied auf den König zu zündender Geltung, die noch erhöht 
wurde, indem durch eine Variante auf Kaiſer Wilhelm die Wir⸗ 
kung auch noch jenen patriotiſchen Widerhall fand, der ſich durch 
ſtürmiſchem Beifall Luft machte. Hier war es auch Fräul. 
Matthes vergönnt, ihren einzigen muſikaliſchen Beitrag des 
Abends einflechten zu können. Auch Herr Sieglitz als Bruder 
Tuk ſicherte dem bekannten „ora pro nobis“ feine einſchneidende 
Wirkung, wie er denn auch ſeinem Lied mit Chor: „Brüder wacht! 
Habet Acht!“, das auch ganz im Charakter Jenes gehalten iſt, Geltung 
zu verſchaffen wußte. Der künſtlich groß gezogene Tenor des Herrn 
Grüning reuſſirte mit ſeinem zweiten Narrenliede etwas beſſer 
als mit dem erften, deſſen höchſte Töne etwas unnahbar klangen; 
immerhin war es aber doch Geſang, was von der Leiſtung des 
Herrn Trapp als Großmeiſter Beaumarvais faſt nicht mehr 
zu behaupten war, ſo ſehr nagten hier Unſicherheit und rauhe 
Tonbildung an der muſikaliſchen Verkörperung der textlichen 
Vorlage. Daß auch Herr Wilhelmi als ſchwarzer Ritter 
und König ab und zu zu ſingen hatte, iſt nicht ihm zu verargen; 
auf Geſang iſt er ſicherlich niemals vereidigt worden. Die Chöre, die ö 
eine große Rolle ſpielen, fanden ſich nirgends ſtörend und ab und 
zu wohlthätig eingreifend, mit ihrer Aufgabe ab, wir heben hier 
namentlich den Einleitungschor des letzten Aktes hervor. Die In⸗ 
ſzenirung hatte ſich der einzelnen Vorwürfe mit Geſchmack 
angenommen, namentlich erregte das Schlußtableau des 
erſten Aktes wohlverdienten Beifall. Das Orcheſter gereichte 
geſtern dem Benefiziaten wiederum zur ganz beſonderen 
Ehre, es wird von Komponiſten als ein ſtimmungsreicher Ton⸗ 
körper nach allen Richtungen hin reichlich ausgebeutet und ſeine 
reiche Verlage it von den Inſaſſen des Orcheſterraumes unter 
Engel's Leitung mit anerkennenswerther Präziſion ausgebeutet 

th. 


woͤrden. 


Flache unterliegenden Geſammt⸗ im Zimmer Nr. 11 des unterzeich⸗ 


Gerichtsſchreiberei einzuſehen. 


liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 


1 
N 


und als er gegen Mitternacht erwachte, fand er, daß ſein 24 = jähriger | Hände des Doktors und ſtürzte hinaus. Der Doktor, erſtaunt über 


* 4 1 db al Band 48 
den 30. März 1882, Kalt Je vn 20 eingeteagenen, 


f e aus ee 18 über die Ertheilung des Zuſchlags 
. i utzungswe 1 ° 
en am 21. März 1882, 


2 natz un 
VNafzeweka Jagppatndk chen Ehe⸗ rungstermine zu thun. 


mit einem Flächeninhalte von 10 ha 


— 7 — 
* Eine einträgliche Patientin. Ein ſehr geſuchter Pariſer Arzt,] mißachtete und eine Photographie, welche ſie im Sarge liegend dar⸗ 
Ver m iſchte 8. g g den beſonders Les Petites begünstigen, wünſchte neulich in feinem | ftellt, jetzt ſchon an Bewunderer verkauft, ſtatt ihren Tod abſuwarten. 
* Berlin, 3. März. Der Juſtizrath Primker iſt am Mittwoch | Club ein wenig auszuruhen, als ihm gemeldet wurde, daß ihn Jemand Dieſe Nachricht beſtätigt ſich nun keineswegs; da egen erfährt man 
über Varna nach Konſtantinopel abgereiſt. wo er in die Verwaltung | ſeben wolle Der Jemand war das hübſche Kammermädchen von] noch einige pikante Details über die photographiſche Leichenphantaſie 
der türkiſchen Staatsſchulden als Vertreter der deutſchen Bondholder „Lulu“ — einer jungen Dame, die viel bekannt iſt. „Eilen Sie, Dok der Dona Sol. Eines ſchönen Tages, als ſie ſich von Spleen be⸗ 
eintritt. Er bezieht dafür ein jährliches Gehalt von 2000 türkiſchen] kor“, ſagte das Mädchen „Madame ſtirbt; fie hat ſich vergiftet.“ fallen wähnte, legte fie ih zur Abwechslung im Todtengewand und 
Pfunden gleich 40,000 M. eine Summe, die durch kaiſerliches Irade Der Doktor kam hastig und fand Madame in einem leichten Anfalle] aufgelöſtem Haar in ihr Spielzeug, den mit weißem Atlas ſehr kom⸗ 
des Sultans jedem der Vertreter Englands, Frankreichs, Oeſterreichs [von Hyſterie und ein bejänftigender Trank hatte ſofort eine wunder fortabei gepolſterten Sarg aus Chenholz, der ihr Atelier ſchmückt, 
und Italiens zuerkannt iſt. . bare Wirkung. Den nächſten Morgen beſuchte ein alter Herr den | ſchloß die Augen, ſperrte den Mund weit auf und ließ ſich von einem 
Frau Müller⸗Schunke, die Wittwe des verſtorbenen Dr. Hugo | Arzt. „Doktor, Sie haben Lulu das Leben gerettet. Das arme Kind ariſtokratiſchen Freunde eine Miſerere vororgeln. Damit noch nicht 
Müller, als Salon⸗Dame vortheilhaft bekannt, ift für das„Deutſche nahm Giſt, weil man ihr ſagte, ich ſei daran, mich zu verheirathen. zufrieden, ließ ſie eine Menge Wachskerzen anzünden, beſchied den 
Theater“ engagirt worden. Ich kann Ihnen niemals genug danken“, und die ebrwürdige Perſön⸗] Photographen Liebert und ihre Buſenfreundin, die Malerin, Louiſe 
* Die Großmutter entführt. Ein Newvorker Blatt erzählt: lichkeit legte ein Tauſendfrants⸗Billet auf den Tiſch und verabichiedete | Abbema, zu ſich. Dieſe mußte als betende Nonne vor dem Sage knien, 
In Indiang heirathete ein reicher Mann, Thurman feines Namens, ſich ſebr aufgeregt. Kaum war er fort. als ein junger Mann eintrat. während im Hintergrunde die Dienerſchaft des Hauſes Sterbegebete 
aber 70 Jahre alt, eine blühende Schönheit von Zwanzig. Nach dem [ — Ah, Doktor, Sie haben — — — man ſagte ihr, daß ich eine | anftimmte und ſich in Geberden der höchſten Verzweiflung übte. Die 
ochzeitsmahle übermannte den glücklichen Bräutigam, der dem feurigen | Frau nehme und ſie wollte ſterben. Ich kann niemals — — — Und ganze Szene, welche Liebert jetzt aufnahm, war ſo gruſelig, daß 
in Thränen ausbrechend ſchob er zwei Tauſendfranks⸗ Billette in die Maurice Bernhardt, der Sohn der Künſtlerin, beim Anblick des Bildes 


in heftige Krämpfe verfiel, die mit einer Ohnmacht endeten. . 
Seruntmortlicher me sütteur: 9 Gun m Hosen. — 
Für den Inhalt der foigenden Mittbeflungen und Inſerate 
erantwortung 


adeira zu feiner Stärkung etwas zu eifrig zugeſorochen, der Schlaf, 


Enkel, Ellis Thurman, dem Großpapa noch am Morgen deſſelben f ſein gutes Glück ging zu Lulu, um es ihr zu jagen. „Was“ ſagte 
Tages in feiner Herzensfreude ein Präſent mit 15,000 Dollars ge⸗ das liebe Mädchen, „nur Zwei! Geb'n Sie zurück, ſchnell, Es ſind 
macht, mit ſeiner reizenden Großmama durchgegangen war. Man ver⸗ noch drei Andere zu erwarten. Dann kommen Sie wieder.“ 

muthet Großmutter und Enkel in irgend einer italieniſchen Villa oder * Die Leſchenphantaſie der Sarah Bernhardt. Sarah Bern⸗ 
im ſüdlichen Frankreich. Sollte das Verhältniß Folgen haben, die | barbt, welche von ihrer Rundreiſe bald nach Paris zurückkehren wird, 
nicht in blos kindlicher oder enkelbafter Verehrung ihren Urſprung fühlt das Bedürkniß, von ſich reden zu machen. Zu dieſem Behufe 
finden, ſo dürfte dies zu ſehr ungewöhnlichen Verwandtſchaftsgraden verbreiten ihre Getreuen in Paris das Gerücht, fie werde den Photo: 
ihren. arauhen Liebert gerichtlich belangen, weil er ihren ausdrücklichen Willen 

betreffenden Nachrichten, ſowie die 


Woferiwerk Poſel. ger eee Bildungsanſtalt für Fröbel ſche 


Die Lieferung von ungefähr 750,009 0 i 4 i 
e ee e eren en cg . 
Dualıfüt ichs abr i828 fel in denen in ber Gerichtäfhreiberet LI Friedrichsſtraße 15, erſte Etage. 
das Betriebsjahr ſoll inſ des unterzeichneten Gerichts während : t y 1 il 
Beginn des neuen Curſus: Mon lig, . 7. Apti l. 
* 5 2 
Lehrfächer: Theorie u. Praxis der Fr öbel ſchen Kinder: 


Submiſſion vergeben werden. der gewöhnlichen Dienititunden eins 
gartenerziehung, Deutsch, Französisch, Engliſch, Mufit, 


übern umt die Redaktion keine. 


Looſe zur Poſener Zoologiſchen Garten⸗Lotterie & 1 M. 
Ziehung 15. April er., ſind zu beziehen durch . 
die Expedition der Poſener Zeitung. 
Wiederverkäufern Rabatt. j 


Bekanntmachung. 
In das Firmenregiſter des unter⸗ 


zeichneten Amtsgerichts iſt heute 
unter Nr. 181 die Firma: 

B. Niklas 
mit dem Sitz in Wreſchen und als 
deren Inhaber der Buchpändler 
Boleslaus Niklas zu Wreſchen 
zufolge Verfügung vom 1. März 
1882 an demſelben Tage eingetra⸗ 
gen worden. 
Wreſchen, den 1. März 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


Donnerſtag, den 9. d. M., 


Vormittags 11 Uhr, 


und alle ſonſtigen das Grundſtuck 


Fir Handlungs: 
Gehülfen 


erſcheinen in Leipzig, 31 
männiſche Blätter“, Fa 

ſchrift für Kaufleute, insbe⸗ 
ſondere für die Intereſſen 
der Handlungsgehülfen. 
Reicher, gediegener, inter⸗ 
eſſauter Inhalt, nebſt 
Vacanzenliſte der Kauf⸗ 
männiſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands in jeder Nummer. — 
Vierteljährlich nur 1 Mark 
frauco gegen Einſendung 
in Briefmarken, auch nehmen 
alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 


2 


Aufſchrift verſehene Offerten ſind Dieſenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
de ſiege thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 


lt A 
bis zum 23. Mürz k., riſch nicht eingetragene Realxechte, 


. zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 1 f 
Nachmittags 5 Uhr, jedoch die — — ——— in das Zeichnen. Honorar f. d. einjährigen Kurſus 90 Mk. Ein 


auf unferem Büregu einzureichen, Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 5 
20 dieſelben in Gegenwart etwaſauf das oben bezeichnete Grundſtück trittsalter vom 16. Jahre un. Freundliche Aufnahme von Penſio⸗ 
närinnen. Näheres die Proſpekte. Empfohlen d. d. Thatſache, daß 


erſchienener Submittenten eröffnet geltend machen wollen, werden 
die meiſten Leiterinnen hierorts und in der Provinz konzeſſionirter 


werden. Von dort fönnen auch die hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
Lieferungs ⸗ Bedingungen bezogen ſprüche zur Vermeidung der Prä⸗ Kindergärten, ſowie viele im In⸗ und Auslande wukende Familien- 


Schriftliche, mit entſprechender geſeben werden. 


werden. kluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ kindergärtnerinnen ihre alleinige Ausbildung dieſem Inſtitute ver⸗ ſoll auf dem Marktplatze in Won⸗ 2 
ofen, den 7 Mar 1882. fer dine zend her die Ertheil een bet ya 0 l if Heal bereit: Ber Ban eg a a 
Die Direktion. Der Beſchluß über die Ertheilung unbrauchbares Pferd meiſtbieten Auf Anforderung durch 


gegen baare Zahlung verkauft 
werden. 


Bromberger Diſtrikts⸗Kom⸗ 
mando der Königl. 
5. Gendarmerie ⸗Brigade. 


„Es wird beabſichtigt, den etwa 
140 bis 150 Kilo monatlich betragen⸗ 
den Bedarf an reiner Kochbutter für 
das Garniſon⸗Lazareth direct von 
einem Produzenten zu einem Preiſe, 
welcher die hieſigen Durchſchnitts⸗ 
Markt⸗Preiſe nicht überſchreitet, zu 
beziehen, und zwar vom 1. April d. N. ab. 

Meldungen hierzu werden im Gar⸗ 
niſon⸗Lazarethe, Königsſtraße 2, ent⸗ 
gegengenommen. 


Mehl⸗Auktion! 


Freitag, den 10. d. M., von 
früh 10 Uhr ab, werde ich im Comtoir 
der Spediteure Frendeureich & 
Cynka, Gr. Gerberſtr. 27, 40 Ctr. 
Weizeumehl für's Meiſtgebot ver⸗ 

mittags 2 Uhr, werde ich in 


kaufen. 
Kamienski, Swierezewo bei Dembſen zwei 
Königlicher Auktionskommiſſarius. Kühe und drei Schweine meiſtbie⸗ 


Schlecht, Paulikirchſtraße 5. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


Friederike Aarons, 


Schulvorſteherin. 


Gutskauf⸗Geſuche. 


Für Gutskäufer die 100,000, 200,000, 300,000, 400,000, 
500,000 bie 3,000,000 Mark Anzahlung leiſten können, ſuche 
ich Endesunterzeichneter Güter zum Ankaufe. 

An die geehrten Herren Verkäufer von Gütern richte hier⸗ 
mit die ergebene Bitte, mich mit Verkaufs ⸗ Aufträgen und 
Beſchreibungen der Verkaufs Objekte gütigft betrauen zu wollen. 


Al. v. Jezewski, 


Poſen, Bäckerſtraße 14. 


Viehwaagen u. Dezi⸗ 
ü mal Waagen, feuer⸗ 
u. diebesſichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 
Letztere auch zum Ein⸗ 
mauern, empfiehlt die 


des Zuſchlages wird in dem auf 


Hothwendiger Verkauf, den 13. April 1882, 


Das in Kreuz unter Nr. 54 be] Vormittags um 11 Uhr 
a 1 D 
en e im Geſchäſtslokale des unterzeich⸗ 


Grup eee gehörige neten Gerichts anberaumten Termin 


fol neten | 
den 30. März 1882, ere de A 102 
Vormittags um 10 uhr, Königl. Amtsgericht. 


im Wege der Zwangsverſteigerung 


5 ; d eiſtbietenden iat 
it. und denmächſt das Nebel Nothwendiger Verkauf. 
über die Ertheilung des Zuſchlagſs Die in Palozyn belegenen, im 


Poſtkarte ſendet die Exped. 
in Leipzig gern Probe⸗ 
Nummern gratis u. franco. 


Ziehung- Al. März cr. 


Große Frankfurter Lotterie 
. Serie BE 


3500 Gew. 1. W. v. 160000 M 


Looſe a Mk. 


(Ausw. 20 Pfg. Porto beif.) 
empfiehlt B. Magnus, Gen. 
ebit Frankfurt a. II. 


Vormittags 11 Uhr, der Joſefa Schulz ger. Kubſch 
im biefigen Gerichtsgebäude Zim⸗ gehörigen Grundſtucke ſollen 


k ündet werden. 9 8 
NS 5 werſteigerndt Grunbfite am 2 1. März 1882, 


iſt zur Grundſteuer bei einem der⸗ Vormittags 11 Uhr, = 


Bekanntmachung. 


Freitag den 10. d. M., Nach⸗ 


flächenmaß von 31 a 70 qm mit neten Gerichts in nothwendiger Sub: 
einem Reinertrage von 12 Mark haſtation verſteigert und das Urtheil 


kark veranlagt. 


Auszug aus der Steuerrolle und Nachmittags 12% Uhr 180 tend verftzigern. 
Se nnige  Abfchägungen,|DaSeLÖTt nerfündet werben. „I Auktion. Bernau, 
andere das Grundſtück betreffende Das Grundftüd Palczyn Ar. 7 Donnerſtag, den 9. d. M., Nach⸗ Gerichtsvollzieber. 


mittags 4 Uhr, werde ich im Anton 
Kratochwill ſchen Speicher 10 
Wiſpel Weizen, ferner die Reſt⸗ 
beſtände an Weizen: u. Roggen⸗ 
mehl, Säcke ꝛc. öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 

Ludwig Manheimer, 

Kos kurs- Verwalter. 
Donnerstag, den 9. d. M., 


Vormittags 11 Uhr, werde ich 
auf dem Grundſtücke Wierzebok- 


Mein ſeit 33 Jahren 
mit gutem Erfolg betriebenes 


Deſtilalionsgeſchäft, 


am Markt gelegen, beab⸗ 


Nachweiſungen und beſondere n 
Kaufbedingungen ſind in unſerer 


Alle dee Seite = 
m oder anderweite, zur Wirk⸗ Mark 
fenen egen Dritte der Eintragung ſteuer mit einem Rutzungswertb a 
in das Grundbuch bedürfende, aber von 90 M. veranlagt, Das Grund⸗ 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ Kuck Palchyn Ar. 2 iſt mit einem 2 
tend zu machen haben, werden auf⸗ Slächennhalt von 7 ha 95 a 40 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung qm zur Grundſteuer mit einem 
des Nusſchluſſes ſpäteſtens bis zum 1 von 110,94. M. veran⸗⸗ 


Münchener „Spatenbrän“ 


von Gabriel Sedlmayr in München, 


Nürnberger Expork⸗Bier 


verkaufen. 


G. Güldenhaupt. 


Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 1 — r Auszug aus der Steuerrolle 1 der G. N. Kurz'ſchen Brauerei (Reif) in Nürnberg, mhle bei Poſen, zur Wwe. 
Winde adt, den 27. Jan. 1882. [beglaubigte Abihrift des Gand 4 Culmbacher Export-Bier ECC —— 
t * N 


Gericht örige 
Der Gerichtsſchreiber des von Leonhard Eberlein in Culmbach 6 Pferde, Wohnung und Stall, in Obrzyca 


igli ichts. jet Verkaufs „Bedi i f no 
„Königlichen Amtsgerichts. enen munſere Geric cee l 5 Original⸗Gebinden jeder Größe 6 Pferdegeſchirre und fei Voſen belegen, ſind zu der⸗ 
Hothwendiger Verkauf. ormittags von. &-10 enen ſowe in glaſchen 1 Kuh pachten oder auch zu verkaufen 
D. dee febers werden. Dieten ger erfonens meiftbietend verkaufen. im Comtoir A. Krzyzanowskl, 


Poſen, den 7. März 1882. 
Samuel Haenisch, 


Konkursverwalter. 


Zwangsverſteigerung. 
Donnerſtag den 9. März c. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich im 
Pfandkammerlokale der Gerichts⸗ 
vollzieher 
verſchiedene Möbel, 
und um 11 Uhr: 
goldene Uhren, Ketten, 


Ringe, Broche de. 
freiwillig dreh meitbieteno 


verkaufen. 


Poſen, Sandſtraße 10. 


In einer lebhaften Gymnaſtal⸗ 
ſtadt der Prov. Poſen iſt eine 4 


Schreibmalerialien⸗ 


verbunden mit Buchha del krank⸗ 
heitshalber ſofort billig zu perkaufen. 
äheres in der Expedition dieſer 


Zeitung. sl 


Dom iehige „Feihehrsfange, 
pam vie hi set! ae 
grünen Hering Rach. N. 5. 
Bratheringe mit pikanter Sauce, 
das Poſtfaß circa 1 fd. freo. u. 


Friedr. Dieckmann, 


Poſen. 


Tomaſzewokg⸗Pieczunski'ſchen u. Grundſtücke geltend machen wollen, 
arianna geb. To haben dies ſpäteſtens im Verſteige 


f 9 gegen Nachnahme 
en ’ PER m. zone u. Petſchaft Dtzd. M. 5,50, 
öntali f i iſchmeſſer und Gabeln (Balance) | 5300, 
Königliches Amtsgericht. dto. dto. m. gelb. Band u. polirt „ „ 3,50, 
Die nothwendige Subhaſtation nur jo lange der Vorrath reicht. 

des Grundſtücks Sr. 16 Luſzanow 5 
iſt aufgehoben. Die auf den 13. u. 
14. April 1882 anberaumten Ter⸗ 
mine fallen weg. g 

ö chin, 16. Febr. 1882. 


Künigl. Amtsgericht. 


Mm Urbach & Berlin, Noſenthalerſtr. 36, verſenden 
leuten gehörigen Grundſtücke, deſſen I Taſchenmeſſer in 

Beſitztitel auf den Namen der Ge⸗ 

nannten berichtigt ſteht und welches 


69 & 80 qm der Grundſteuer unter⸗ 


Reinertrage von 107,37 Mark und 
ur Gebäudeſteuer mit einem 


tzungswerth 78 Mark ver gerad⸗ und kreuzſaitig, mit Eiſenrahmen, aus den erſten 
1 e von * 


Fabriken, mit vorzüglich klangvollem Ton, empfiehlt 


: Lüst, Folk, im Wege der noth⸗ . 
anlagt . Sheen auf Abzahlung unter Garantie zu billigen Otto, Fofnacn, a3 0, BR 5 
Die Subhaftation des den Wet. Preiſen. A. Droste, Gerichts⸗ Vollzieber. a 


den 12. April 1882, 


8 Pfd. Seim Honig 5 M. (ausge⸗ 

prüdter Honig), 8 Pfd. Leckhon 

6 Mk. 95 f. 0 Flags 

J. Schütz, Gr. Gerberſtr. 21, IT. r. neuwachs a id f R. 20 F. 
Dom. Oſiek b. Koſten hat gegn Nachnahme, 


ſch. j. Kaſtanienbäume z. verk. Soltau, e ransleld, Oder 


m 0 elt ſchen Eheleuten gehörigen, im 
"Rahm. um 2 Uhr e von Sieroſzewire Hau⸗ 
im Beide 11 Sehulgenamtes inan a B peueidmeien Grund⸗ 
ſein⸗Siekierki verſteigert werden. ſtücks iſt aufgehoben, Re 

f Auszug aus der Steuerrolle, l Oſtrowo, den 22. Febr. 1882. 


aten unn den en Gr | eig, Antsgerifl 


ns Pianoforte⸗Magazin, Mühlenſtraße 27. 


a ä N 9 7 = 
E. Guensch’s Färberei, 
SGhemiſche Kunſt⸗Reinigung & Garderoben⸗Renovirung. 
bVoſen, Wilhelmsſtr. 14 u. Große Mitterſtr. 10. MM 


buchblattes von dem Grundſtücke 


ſichtige ich preiswerth zu 
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Tauſend Gent. ſchöne rothe 


Ein guter Plan. 


OPTION. Umsatz von Fonds anf Optiva 
wirft häufig fünf- bis zehnmal das An- 
lagekapital in ebensovielen Tagen ab. 


Briefbogen und Couverts 


14. Coch 8 eo. be !Renheit! 
nee | I eilendläten a 
Ein Geſchüft guts Opukein. en Prägungen 


mit 
allerlei Blumen, Federn, Phantaficköpfen, Bügeln, Käfern 


und 


in Poſen mit ca. 10,000 M. An: 
zablung wird geſucht. Näh. B. S. 
poſtlagernd Poſen. 


gar ee un 5 ae 1 
von kräftigem Bau, 6“ groß, als |- = omifhen Figuren, Silbonetten ett. 
Kutſch⸗ oder Reitpferd verwendbar, Güter fo b 


in der Provinz Poſen werden in 
beliebiger Größe zum Ankauf ge⸗ 
wünſcht. — Anzahlung kann nach 
Wunſch geleiſtet werden. 


iſt zu verkaufen. 
von Weltzien, 
Berlinerſtr. 4. 


Karten —- 


mit denſelben Prägungen 


7 Offerten werden unter Pr. 100 in (auch mit einf. Goldrand) 
In Antonin For, d. Exv. d Poſ. Z. entgegengenommen zu Yißtenkarten und Gratulationen fh eiguend. 
an der Poſen⸗Schwerſenzer Chauſſee ces , Fuhr er N 7 Farbige 
5 N ace, / Jahr alt, iſt preis⸗ 1 
belegen, werden durch den dortigen werth zu verkaufen. Geſchäfts⸗ und Menu⸗Karten 
Förſter verſchiedene Brennbölzer. Droguerie L. Eckart, in den eleganteſten Ausführungen 
auch birkene Stangen verkauft. St. Martin 14. empfiehlt 


Alle Sorten 
Sämereien 


in garantirt guter keimfähiger 
Qualität, ſowie Liegnitzer Zwie⸗ 
bein, Beterfilie, Meerrettig, Sel⸗ 
lerie, Majoran ze, empf. zu bill. 
Tagespreiſen. 


aul Lindner, Liegnitz. 


Weinkiſten, 


Wilhelmsplatz 15 mit und ohne Druck 
du zu verfaufen: sang Hofhuchäruckerei W. Decker & Co. 
Jahrgänge des Minifterialblatts | 8 
für die innere Verwaltung, des (E. Röstel.) 
Bundesblatts und des Reichs⸗ Poſen. 
geſetzblatts, ferner die Preußiſche 8 
Geſetzſammlung von 1836 ab, 
Mannkopffs Ergänzungen unde € 
Griffs Verordnungen Hoelcke's Bade- Einrichtung für Familien. 

In jedem Wohnraum aufzustellen. Aner- 5 


T 2 D E . Ce m kannt billigste und sparsamste Bade-Ein- 


richtung. Öfen auch mit jeder vorhandenen 


5 


deutſch u. poln. ſprechend, 23 Jahr, 


Orhoftgefäße e , Sr 
Glanz- und Geldtapeten & K BisHn — — 5 1 
n 40 Pfg. an, 2% eiae, u. Mils Taser eo. d 


vo 
bis zu den feinſten Genres, in der 


zu verkauſen in ; 
Mylius“ Eötel. 

Dom. Kowalski bei 

Kobelnitz hat noch einige 


ten⸗Fabrik von Niederlage in Posen bei Moritz Brandt. 


Da ich des großen Zuſpruchs wegen den Kurſus 
Enter den gegenwärtigen Ver in der Amerikaniſchen Glanzplätterei verlängern muß, ſo 


hältnissen dürfte es mancher h; J a 9 
Firma, welche an der Berliner bitte ich diejenigen Damen, welche Luft haben, bei mir 


Börse Aufträge zu ertheilen bat, zu lernen, ſich rechtzeitig zu melden. Achtungsvoll 


Kartoffeln 


zu Brennereizwecken ꝛc. zu 
verkaufen. 


Vorsicht! 


Der 
3 “* 
„Augenblicks-Drucher 
2 D. R. P. No. 14120 

it der einzige patentirte cpr 
Apparat mittels Buchdruckfarbe. 5 

Derſelbe liefert auf trocknem Wege ohne Preſſe 
eine faft unveſchräntte Anzahl, gleichſchar⸗ 
fer, tieſſchwarzer (auch bunter) Anvergtzüng⸗ 
licher Abzüge, welche auch einzeln im gauzen 
Weltpoſtperein Portovergünſtigung genießen. 

Der „Augenblicks⸗Drucker“ läßt alle bis⸗ 
herigen Copir⸗Apparate: Oecto⸗, Autos, Poly⸗ 
graphen ꝛc., weit hinter ſich, erreicht die autos 
graph. Preſſe an Leiſtungs fähigkeit, übertrifft 
ſolche aber an Schärfe der Abzüge, durch Ein⸗ 


8 er Mn 1 auf- 
zusuchen. Zu diesem Zweck em- R : ee e eee eee 
fiehlt sich ein mit, allen Ver- Eine Wohnung Ein Techniker 
rtrautes, gut fundirte und Zubehör iſt vom 1. April c. i 5 is im Ei 
. B 5 kh . zu vermiethen Breslauerſtr. Nr. 30, babe ad den 1 
an aus, I Tr Beſchäftigung. Gefl. Offerten 


— —— nn 
i j 7 nimmt entgegen die Herſe'ſche 
dem muy daran gelegen ist emel Düllelſtraße Ar. 9 


1 Muſikalien⸗Handl. Bromberg. 
are & Vogler; Berlin sw lift eine Parterrewohnung Cm praftiicher Deftillatenr, zur 
Dem geehrten Publſfum der Stadt 2 Zimmer und Küche, ſofort Spree en Watte uc alt seher 
Gneſen und Umgegend empfeble mich oder ſpäter zu vermiethen. oder in einer Fe per 1. April 
hierdurch als langjähriger und er⸗ Stellung. Gefl. Offerten unter R. 


ru Tifchlermeitter zur Aus⸗ Venetiauerſtraße Ar. 4 zn an bie rpedition dieſer 
ng 1 5 terre⸗W ‚Fi eitung erbeten. 

fümmtlidper Cifcplerarheiten, end Kite kin au nem. 

fachheit und Billigkeit. 


Zeitung erbeten 
ferner empfehle mein Lager von ug tue DD Ein kaufmänniſcher Törſter, 
„„ „„ Metall: u. Holzſärgen zu billigen Theaterſtr 4 2 welcher gute Zeugniſſe befigt, findet 
Apparate mit zwei Druckflächen: Nr. 12532 2 : N 
5 h r 2 040 em M. 20.—, Rr. 30 Preiſen. 1. St., 3 Zimmer, Küche ꝛc. vom 


em = M. 15 > 
P. Jüngst, |1. April u verm. 


Brombergerſtraße. Breslauerſtr. 34 


50 . re Y 
Proſpeete, Zeuguſſſe, Originalabzüge ꝛc. 
Eine Polin, lin eine kl. kdl. Wobn. m. Wafterl, 


e een 
u i. Sachſen. 
Zita ener & Dammann. 
die der deutſchen Sprache mächtig III. Etage, u vum 
iſt, wünſcht polniſchen Unterricht St. Martin 38 zwei Zimmer nebſt 
zu geben. Näheres in der Exped. Küche zu vermiethen 
dieſer Zeitung... Pauliſſr. 2 6 Zimmer, Küche, 
Gebiegener Unterricht, bei. 0 Nebengelew gew Bierveftall3. verm. 
eiwilligen⸗ od. Abituientenerxamen. Berg⸗ und Wilpelmältr..Ede ſof. 


efl. Meld. unter A. M. in der Fol Zi S ; 
Exped. dieſer Zig gut moͤbl. Zimmer nei ſt Schlafkabinet. 


* * 

Im franz. ⸗engl. deutſchen Da: Walliſchei 73 
men⸗Penſionat Wulff⸗Godchaux, ſind Wohnungen von 2 Zimmern, 
pb ale ere range Küche, Waſſerleitung, ſofort oder 
eneigt iſt wöchentl. 2 bebräiſche 1. April uu verietben. 


(EEE ans ran 
zeſeſt. den j. tir. Schülerinnen z. 7 
erth. Sie würde den and. Pen’ Lehrlings⸗Geſuch. 
fionär. ihres Alters vollſt. gleich⸗ RR 
geſt. ſein. Penfionär. önnen ede a Te ae our: 10 
eit eintreten. Proſp. fofort auf die mit meiner Apotheke verbundene 


are Droguenhandlung und 
ae Pente x 518 ſtädt. Mineralwaſſer⸗Labrik 


Lehrer, Schubmacherſtr. 11, III _ [als Lehrling eintreten. Polniſche 
Damen finden Nath u. ſſchere Hilfe Sprache erwünſcht. 


discret. Frau Lattke 
Berlin, Neue Königsſtr. 3, pri. r. Dr * Koeberlin, 
entſchen, 

— Trunkſucht zu a. d. Märk⸗Poſener Bahn. 
ſſt durch ein ſeit Jahren bewährtes, TIGE FIRST NN 
Pas porzügliches Mittel heilbar. Ein junger Landwirth, 

as Glück vieler Familien iſt durch beider Landesſprachen mächtig, im 
daſſelbe wieder hergeſtellt worden. Rechnungsfache geübt, mit guten 
Wegen Erlangung dieſes Mittels Zeuguiſſen verſehen, findet. mit 
wende man ſich mit vollem Ver⸗ Angabe ſeiner Gehaltsanſprüche zu 


trauen an Oſtern Stellung. 


Reinhold Retzlaff, Fabrikant. milie, der in der Gärtnerei wie Forſt⸗ 
Dresden 10 Saen) Ciszkowo Kr. Czarnikau. kultur gut bewandert iſt — 55 15 


yphilis Haut-, Frausnlei-| Dienſtboten jeder Art empfiehlt ten Zeugniſſen — ſucht vom 1. April 
t 


9 


dieſer Zeitung erbeten. 


diefer unge —?:Tʃ 
Für Brennereibeſitzer. 
Ein Brennerei⸗Verwalter, welcher 
mit 3 bis 37 Pfd. Gerſte arbeitet 
und auf reellem Wege ohne Abrech⸗ 
nung vom Skeigeraum noch jetzt 
10 pCt. Alkohok pro Liter Maiſch⸗ 
raum erzielt, wünſcht zum 1. Juli 
möglichſt großen Betrieb mit Henze. 
Gefl. Off. erbitte unter N. N. 82. 
Expedition dieſer Zeitung. 


Partie⸗Waaren, 


Spec. Weißwaaren. 


Lavalliers, Schleifen, Spitzen ꝛc. 


M. Kauffmann 


Berlin C., Kloſterſtraße 20 1. 


In gut geſchulten, reich bewurzel⸗ 
ten Exemplaren empfiehlt: Obſt⸗ 
bäume, als hochſtämm, ſpalier⸗ pyra⸗ 
midal Fruchtſträucher. Wein, Alles 
in feinen Sorten. Spargelpflanzen, 
Bäume und Zierſträucher für Alleen, 
Gärten und Parkanlagen, Roſen u. 
Koniferen ꝛc. Preis⸗Berzeichniſſe auf 
Verlangen franco. 


Aug. Denizot, 


Baumſchulen⸗Beſitzer, 
St. Lazarus, b. Poſen. 


Ausverkauf. 
Nur bis 1. April! 


Beite Strickwolle in allen Farben, 
Pfund 3,00 M., Strick⸗Baumwolle 
in weiß, blau, und melirt Pfund 
1,30 M., Baumwollene Damen: 
röcke für 1.03.00 M. Geſund⸗ 
ee für 90 Pf. bis 4.00 M., 

amen⸗Strümpfe in weiß u. bunt 
von 30—80 Pf., Mohair⸗Wolle in 
allen Farben auf Strähne und ge⸗ 
wickelt. 


Otto Kühn, 


oder zur Leitung eines Haushalts. 

Familienanſchluß erbeten. Nr. 100 

A. B. poſtlag. Wollſtein. 
Agenten 

ſucht e. Hamburg. Cigarrenimporthaus 


Vunſch. 


senstein & Vogler, Königsberg i. Pr. 
(He. 1520 b.) 


Ein ordentlicher Lauf burſche 
kann ſich melden bei 
Louis J. Löwinſohn, 


Markt 77. 


ſuche zum ſofortigen Antritt 


einen Lehrling. 


L. A. Kunkel, 
Gr. Gerberſtraße 40. 


1 verh. Gärtner mit kleiner Fa⸗ 


8 den, Impotenz Mietbsſrau Preuß St. Adalbert 0. oder ſpäter Stellung. Gefl. Off. 
= brieflich ohne Berufäftörung| Ein Kellner Lehrling kann ſich mel⸗ erb. unter A. R. 100 poſtlagernd 
„med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 50 der. Näh. bei A. Witt, Bergſtr. 4. Brody Pr. Poſen. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Nöſtel) in Polen, 


Alter Markt 38. 


die gleichzeitig den erſten Elementar⸗ 
unterricht mit Erfolg ertheilt bat, 
ſucht vom 1. April c. ein an 
e Nähere Auskunft 


voflagernd Wien. 
Ein Wirthſchaftsbeamter, 


unverh., evang., einj. militärfrei, 
ſucht Stellung ſofort oder zum 


der Pfarrer in CJempin. 


Emil Hildebrand Nchf., Berlin, 32 ᷑¶⁵ò K... ¾ [.. ..] U in T d Garde⸗ 
u aeg Amerikaniſche Glanzplätterei en g . n 


werden auf Wunſch Cranco zügeſandt. 


reſp. 1. J 


(Chriſt), poln. Sprache erwünſcht. 


erwünscht sein, daselbst eine gute Frau Emma Klein, Tilsner's Hotel, Zimmer 28. ten auverläffigen 


Str. täglichen Betrieb. Antritt von 
ſogleich. 
Jum 1. April oder ſpäter ſuche 
ich für mich eine ſelbſtſtändige In⸗ 
ſpectorſtelle; im Beſitz guter Zeug⸗ 
niſſe, und aus guter Familie ſtam⸗ 
mend, wie auch z. Z. no 

Stellung, welche ich nur deshalb auf⸗ 


wird 


ſpector zu Beidendorf bei 
Mecklenburg zu richten. 


Stellung. Offerten mit Abſchrift Vogte, Kutſcher, Diener ꝛc. empf. 
der Zeugniſſe sub E. S. 100. Exped. das Miethsbureau Breiteſtr. 23. 


wird 4 ſofortigen Antritt geſucht. 


Jahr. Meldungen sub J. 100 an 
die Expedition der Poſener Zeitung. 
Ein verh. Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
der polniſchen Sprache mächtig, in 
jeder Beziehung tüchtig und ener⸗ 
giſch, wird für ein größeres Gut 
geſucht. Antritt kann bald erfol⸗ 
len, erſönliche Vorſtellung IRRE 


1 Treppe rechts, bei Frau Stange. 


I. Rang. für Private geg. feſtes Salair. ſtarb nach längerem Leiden unſer 
Adr. u. Refer. sub E. 654 an Haa- Cantor = l 


Herr F. Wolffſohn, 


nachdem er vierundzwanzig Jahre 
treu und mit ſeltenem Pfllichteifer 
ſeines Amtes in hieſiger Gemeinde 
gewaltet hat. 


. ͤ [Gemeinde ſowie dieſe ſelbſt werden 
Für mein Deſtillations⸗Geſchäft ſein Andenken eis Ehren halten. 


Vorſtand und Bepräfen: 


Gräter Bier. 


Aus Anlaß der in Nr 


154 der Poſener Zeitung 


enthaltenen und in anderen Zeitungen aufgenommenen 
Annonce erklären die unterzeichneten Brauereien, daß ſie 
ihr vom beſten Weizenmalz und Hopfen eingebrautes Bier 


nur zu den bisherigen Preiſen offeriven können. 


Auf Verlangen kann das Bier pro Tonne auch 


Grätz, im März 1882. 


Bibrowicz. 


Hab 


Einen Lehrling ſucht 
Th. Klau, Schloſſermſtr., 
Thorſtr. 16. 


Eine geprüfte Fröbel'ſche 


Kindergärtnerin, 


zu 12 M. und darunter, indeß geringerer Qualität, ab⸗ 
gegeben werden. 


I 


Grünberg. 
eck. 


Verlobt 
Sergeant Glowacki im 1. Weſt⸗ 
preußiſchen Grenadier ⸗ Regiment 
Nr. 6 mit Fräulein Apolonia 
Wegner aus Strelno. 
m 23. ril er., um 
1 Uhr Nachmittags, findet in 


d. Kostrzyn im Hotel de Berlin 


eine Geueralverſammlung 
des Vorſchußvereins für die Stadt 


A. I. Koſtrzun und deren Umgegend in 


oſtlagernd Wojein. 


. April, womöglich unter Leitung 
es Prinzipals. Auskunft ertheilt 


zwei Gehilfen 
Carl Mallon, Thorn. 


Stellung für einen unverheirathe⸗ 


Brenner, 


ch in 
ebe, weil der Gutserbe majorenn 


ird. 
Adr. erbitte an Fritz 05 In⸗ 
Bobitz in 


Gute 


t bei freier Station exkl. Wäſche 


Näheres Poſen, Mühlenſtr. 


Nachruf. 


Am 4. März 1882, Morgens, 


Die unterzeichneten Vertreter der 


Wollſtein, den 5. März 1582, 


kanten der jüdiſchen 
Gemeinde. 


Heute und morgen 


feifche Keſſelwurſt. 


Reſtaurant zum Hötel de Paris. 


Koſtrzun — Eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft — ſtatt. g 
Der Vorſtand. 

A. Koperski. Miklewski. 
Konieczny. 
bomos⸗ Loge. 

5 den 9. März, Abends 

Geſellige Zuſammen⸗ 

kunft mit Damen. 
Bismarckſtraße 9. 


Biomarck⸗Cunnel. 
Mittwoch. Abends 73 Uhr: 
roßes 
a⸗Frei⸗Konzert. 


| Lambert's Sa 


(neueſtes Wer f). 
Nummerirte Sitzplätze A 2 
Mark und Stehplätze A 1,25 
Mark find in der Hofmuſik⸗ 
handlung von Vote & Bock 
zu haben. 


mbert’s Gonsert-Saal. 
Heute Mittwoch, den 8. März er. 
der Kapell = 2 In 
er Kapelle des 1. Niederſchleſ. 2 
Regts. Nr. 46, under Leitun 5 
onzertmeiſters Herrn SH 
Anfang 8 Uhr. Entrée 25 Pf. 
W. Bethge. 


Stadt- Theater. 


Mittwoch, den 8. März 1882; 
Luſtiger Krieg. 
Donnerſtag, den 9. März 1882: 
Erſtes Gaſtſpiel der Frau von 
Moſer⸗Sperner vom Hoftheater 
zu Meiningen. f 
O d e tte. Ai 
Gräfin Latour (Odette) — Fran 
von Moſer⸗Sperner. 0 


Graf Latour — Dir. Scherenberg 
B. Hellbronn's 


Volks⸗Theater. 
Mittwoch, den 8. März c.: 
Die Tochter der Hölle. 
Konkurrenz⸗Preis⸗Luſtſpiel in ö Akten. 
Donnerſtag, d. 9. März c.: 
Benefiz für Fr. Neumann. 
Neu! Der Löwe des Tages: Neu! 
Für die Inserate mit Ausnahme 
des Sprech \ antwortlich de 

eger 


ſaals ver: 
erleger. 


